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Vorwort des Herausgebers 1914
Durch alle Beſtrebungen zur Erhaltung und Pflege der

niederdeutſchen Sprache und Literatur geht neuerdings un MAIA
verkennbar e

in

friſcherer , zielbewußter und hoffnungsfreudiger
Zug . Seit der leßten Jahrhundertwende etwa iſt dieſe neus
plattdeutſche Bewegung “ aus der früheren Verborgenheit an

d
ie

breitere Öffentlichkeit getreten und hat ſi
ch immer mehr

Beachtung und Anerkennung erkämpft . Unfenntnis und Vers
Itándnisloſigkeit muß fi

e

freilich auch heute noch manchmal
über ſi

ch ergehen laſſen , und troß aller ſchönen und ermutigen
den Erfolge bleibt noch immer eine dichtgeſchloſſene Maſſe
Gleichgültiger zu erwärmen und zu gewinnen . Aber man fühlt
doch : es geht ſicher vorwärts , und ſo wirken die noch vors
handenen Hemmniſſe lediglich als Anſporn zu erneuter Kräftes

anſpannung .

von zwei Seiten aus ſucht dieſe Werbearbeit für die Mutters
ſprache Niederdeutſchlands d

ie ihr noch Fernſtehenden zu g
e
s

winnen . Einmal wendet ſie ſich an das Gefühl , an das Herz , in

dem ſi
e immerwieder auf di
e

Schönheit der reichen neuplattdeuts

ſchen Dichtung hinweiſt , deren fröhlich grünender Baum allen
Schwarzfehern zum Zroß ſtåndig neue hoffnungsvolle Reiſer
anſeßt . Üno andrerſeits wendet ſie ſi

ch a
n

den Verſtand , an di
e

nüchterne überlegung , indem ſi
e

d
e
n

Wert des Plattdeutſchen
nicht nur für die Sonderkultur Niederdeutſchlands fondern auch
für di

e

ſo dringend wünſchenswerte Blutsauffriſchung d
e
r

hoch

deutſchen Schriftſprache immer von neuem darlegt .

Für d
e
n

erſten Weg iſ
t von jeher Klaus Groth d
e
r

beſte

Helfer geweſen ; nicht nur ,weil er de
r

bahnbrechende Begründer

der vollwertigen neuplattdeutſchen Literatur war , ſondern weil
ſein 1852 herausgegebener ,,Quidborn “ , nach d

e
m

ſo viele

für d
ie Sprache Niederdeutſchlands wirkende Vereinigungen

ſi
chmit gutem Grund benennen ,eine inhaltlich ſo umfaſſendeund

künſtleriſch ſo vollendete Lyrikſammlung iſ
t , daß troß der glans

zenden Weiterentwicklung der neuplattdeutſchen Literatur kein
ſpåteres Werk ihm gleichkommt . Aber auch für den zweiten ,den
theoretiſch -wiſſenſchaftlichen Weg hat Klaus Groth uns ebenſo

wie für den erſten , den praktiſch -dichteriſchen Weg das denkbar
beſte Rüſtzeug geſchmiedet : ſeine 1858 veröffentlichten ,,Briefe
ůber Hochdeutſch und Plattdeutſch " erörtern Weſen und
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Wert der Plattdeutſchen ſo umſichtig , ſo klar und überzeugend ,
daß wir heute ſeinen Ausführungen eigentlich nichts Weſent
liches , jedenfalls nichts grundſåßlich Neues hinzufügen können .
Leider hat dies treffliche Buch nicht entfernt d

ie verdiente

Beachtung und Verbreitung gunden ; ſelbſt namhaften Ver
ehrern d

e
s

Verfaſſers und erprobten Vorkämpfern der nieder
deutſchen Bewegung iſ

t

e
s ſo gut wie unbekannt geblieben ,

und noch heute ,mehr a
ls

e
in halbes Jahrhundert nach ſeinem

Erſcheinen ,werden immer wieder dieſelben Vorurteile gegen das
Plattdeutſche laut , deren Haltloſigkeit ſchon Klaus Groth un
widerleglich nachgewieſen hatte . Daher benußt die Vereinigung

„ Quickborn " in Hamburg mit dankbarer Freude d
ie

ſich ih
r

jeßt bietende Möglichkeit zur Erfüllung des von ih
r

wie vom
Herausgeber ſeit langem gehegten Wunſches , einen Neubruck
der långſt aus dem Buchhandel verſchwundenen Schrift zu ver
anſtalten ,dem durch d

ie Einfügung in den Rahmen d
e
r

wohl
feilen „Quidborn -Bücher " hoffentlich d

ie

u
m der Sache willen

bringend wünſchenswerte weiteſte Verbreitung beſchieden iſ
t .

Daß bei einem ſolchen Neudrud nichts Weſentliches ver
åndert werden durfte , iſt ja ſelbſtverſtåndlich . Die geringen
Abweichungen von der Originalausgabe ſind denn auch nur

&ußerlicher Art und lediglich praktiſchen Erwegungen ent
ſprungen . Eingreifende Änderungen waren ſchon deshalb aus :

geſchloſſen , weil dieſes ſechſte Quickborn - Buch ja zunachſt der
niederdeutſchen Literaturwiſſenſchaft dienen ſoll , indem e

s

e
in

ſonſt ſchwer erhältliches Quellenwerk wieder leicht zugänglich

macht ; andrerſeits und vor allem aber will es der lebendigen
Gegenwart nůßen , und darum mußte alles vermieden werden ,
was ih

m

e
in unnötig altertümliches Gepråge gegeben und

dadurch vielleicht manchen Leſer geſtört hatte . So iſt denn
Groths Orthographie in reinen Äußerlichkeiten der heutigen

amtlichen Rechtſchreibung angendhert worden , indem z . B
.
th

in tund in Fremdworten c in z oder k geändert wurde ,während
individuelle Eigentümlichkeiten der Grothſchen Schreibung bei
behalten ſind .Während Groth d

ie Sperrung einzelner Wörter
einerſeits zur ſachlichen Hervorhebung und ſtårkeren Betonung ,

andrerſeits zur Kennzeichnung von Beiſpielen für ſeine Dars
legungen benußt hatte , iſt dies Verfahren im vorliegenden

Neudruck nur zur Erreichung erſteren Zwedes angewandt , im

leßteren Fall aber durch Einführung d
e
r

üblichen Håkchen e
r
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feßt, die (von Groth übrigens auch nicht konſequent durchs
geführte ) Sperrung d

e
r

Eigennamen aber a
ls

zum Verſtändnis
überflüſſig ganz unterblieben . Neu eingeführt iſt dagegen a

n

allen Stellen , wo wir e
s heute ausnahmslos anwenden , ( ſo

zwiſchen gleichgeordneten Subſtantiven , vor Nebenſaßen uſw. )

das von Groth meiſtens ausgelaſſene Komma . Durchgehend
verbeſſert ſind natürlich alle handgreiflichen Druckfehler der
Originalausgabe , ebenſo find a

n einigen Stellen offenbar aus
gefallene Wörter eingefügt (Seite 2

3

Zeile 2
3 miť , Seite 6
9

Zeile 2
9 auf , Seite 9
0 Zeile 3
0 ,abwich ' ; Seite 2
6 Zeile 2
3

wurde erhalten ' dem zweifelloſen Sinne nach in enthalten '

geändert , ebenſo der Buchtitel Lauſchen und Nimels ' ſtets in

das richtige Läuſchen u
n Rimels " ) .

Die Briefform , in d
ie Klaus Groth ſeine Unterſuchungen

ůber Weſen undWert des Plattdeutſchen gekleidet hat , bot ihm

d
ieMöglichkeit , ſeine Ausführungen im ungezwungenſten Plaus

derton zu halten und auf ganz ſtrenge Architektur ſeines Ges
dankengebäudes zu verzichten . Dieſe Freiheiten hat er aber wenig
ausgenußt ,nur an einer Stelle ( zu Anfang des dritten Briefes )

dient eine fiktive Antwort d
e
s

Briefempfängers a
ls Anknüpfung ,

im übrigen entwickelt d
ie ganze Darſtellung ſi
ch

in ununter
brochenem Zuge aus ſi

ch ſelbſt heraus weiter . Daher hat der
Herausgeber eine Zeitlang den Plan erwogen , bei dieſem Neu
drud die Briefform , die dem Geſchmack d

e
r

Gegenwart ja kaum
noch entſpricht , überhaupt ganz fallen zu laſſen und a

n

ihre

Stelle eine fachliche Kapiteleinteilung zu ſeßen . Dadurch hätte das
Wert a

n

überſichtlichkeit umſo mehr gewonnen , als die Brief :

einteilung feineswegs immer mit d
e
n

ſachlichen Einſchnitten

der Abhandlung zuſammenfällt :mitunter ſpinnt der folgende
Brief nur den Gedanken des vorhergehenden weiter ( 3. B

.

Brief

1
0 und 1
1 ) ,håufiger werden in ein- und demſelben Brief ziem :

lic
h

verſchiedene Dinge behandelt ( 3. B
.
in Brief 22 ) . Schließ

lic
h

wurde von einer ſolchen Bearbeitung aber doch abgeſehen ,

weil ſie den Charakter der Grothſchen Schrift wenigſtens dußers

lic
h

zu ſehr verandert hätte und zudem in Widerſpruch mit dem
Titel des Büchleins geraten wäre . Um nun auch in d

e
r

beis

behaltenen Urform ben logiſchen Aufbau der Unterſuchungen

unmittelbarer aufzuzeigen , iſt die von Groth ſelbſt ſchon mehr
fach , doch ohne Konſequenz angewandte Hervorhebung d

e
r

Hauptgedanken und -ergebniſſe durch Sperrung einzelner Såge
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i

weiter durchgeführt (Seite 14 , 16 , 23 , 28 , 29, 31/32 , 35 , 36 ,
41, 42, 44 , 45 , 46 , 50 , 52, 53, 54 , 56 , 58 , 61, 63, 64 , 65 ,
67, 68, 70 , 73 , 75 , 77, 78 , 84 , 86 , 88, 89,91) und außerdem
im Inhaltsverzeichnis d

e
r

Verſuch gemacht , das Hauptthema
der einzelnen Briefe kurz anzugeben . Natürlich konnte in leks
terer Hinſicht nichts annähernd Erſchöpfendes geboten werden ;

aber d
ie Benußung dieſer Ausgabe namentlich für Nachſchlages

zwede wird dadurch immerhin e
in wenig erleichtert ſein .

Eines ſachlichen Kommentars bedarf dieſer Neudrud nirgends .

Klaus Groths ,, Briefe über Hochdeutſch und Plattdeutſch " ſind

ſo friſch , ſo klar , ſo feſſelnd , ſo überzeugend geſchrieben , daß
jede Anmerkung dazu ihren Eindruck nur abſchwachen könnte ,

und ſeine Darlegungen ſind in allem Weſentlichen noch heute

ſo „ geitgemaß “ , daß man eigentlich nur an d
e
n

Stellen , wo
zeitlich -fachliche Angaben daran erinnern , ſic

h

ſtaunend vergegen :

wärtigt , daß dieſe glänzende Programmſchrift ſchon vor inehr
als einem halben Jahrhundert verfaßt iſ

t .

Dieſe frühe Abfaſſung zeigt ſi
ch hauptſächlich in der leßten

Abteilung , deren Erörterungen von Friß Reuters damals eben
erſchienenen ,, låuſchen u

n Rimels " ausgehen , die ſi
e als eine

Gefahr fü
r

d
ie

neue plattdeutſche Literatur ſcharf bekämpfen .

Wenn nun auch Groths Urteil über dieſe Reuterſchen Erſtlinge

mittlerweile von der unparteiiſch abwagenden Literaturgeſchichte

mit einigen Einſchränkungen a
ls durchaus berechtigt anerkannt

und übernommen worden iſ
t , ſo könnte man doch einen Augen :

blick im Zweifel ſein , ob ein Neudrud auch dieſer Uusführungen
zweckmäßig ſe

i
. Denn ſi
e ergeben zweifellos e
in einſeitiges Bild

von Friß Reuter , weil deſſen ſpåtere glänzende Entwidlung
zum Dichter d

e
r

„ Franzoſentid " , de
r

Feſtungstid “ und d
e
r

,,Stromtid " 1858 natürlich nicht vorgeahnt und deshalb auch
nicht berückſichtigt werden konnte ; und wenn Klaus Groth ſelbſt
dieſen Neubrudt ſeiner „ Briefe über Hochdeutſch und Platt
deutſch “ hatte überwachen können , ſo würde e

r

ſicher d
ie bes

treffenden Abſchnitte entſprechend ergänzt haben , da er die

wirklich dichteriſchen Schöpfungen des Medlenburgers ſtets
unumwunden auch öffentlich anerkannt hat . Aber ganz abges
ſehen von der Eigenmachtigkeit , die ein derartiger fremder Eins
griff in die vorliegende Schrift bedeuten würde , muß man e

s

b
e
i

näherer überlegung doch a
ls

e
in Gebot der Gerechtigkeit

empfinden , auch dieſen Teil der lange vergriffenen Grothíchen

8



Abhandlung wieder allgemein zugänglich zu machen . Denn
Friß Reuters weit übers Ziel hinausſchießende Entgegnung auf
den Grothſchen Angriff iſ

t

nicht nur in allen billigen Reuters
Ausgaben neu verbreitet , ſondern ihre größtenteils ganz un
gerechten Behauptungen , ia ſelbſt ihre häßlichen perſönlichen
Verdachtigungen ( di

e

übrigens kürzlich durch Mitteilung der
Briefe Klaus Groths a

n Alwine Wuthenow im ,, Edart " von
Adolf Bartels auch im lekten Punkt a

ls unhaltbar nachgewieſen

wurden ) ſind von gewiſſer Seite immer wieder noch unter
ſtrichen und weitergeſponnen worden , ohne daß e

s

den Leſern
möglich geweſen wäre , ſic

h
auch nur über d

e
n

literariſchen Sach
verhalt zu unterrichten . Inſofern ſtellt alſo dieſer Neudruck
lediglich d

ie Gleichheit d
e
r

Kampfumſtånde für di
e

beiden das
maligen Gegner wieder her .Eine Auslaſſung dieſes Abſchnittes
der ,,Briefe " wäre aber auch deshalb nicht angångig ,weil die
Kritik der ,, láuſchen u

n Rimels “ für Klaus Groth nicht Selbſt
zweck if

t , vielmehr ih
m

nur al
s Ausgangspunkt für eine grund

fåßliche Erörterung d
e
r

Aufgaben echter Volkskunſt dient , di
e

nicht allein für d
ie plattdeutſche Literatur Gültigkeit hat und

daher auf keinen Fall unterdrückt werden durfte .

Vielleicht wird mancher Leſer ,der hier Klaus Groths , Briefe
über Hochdeutſch und Plattdeutſch “ zum erſten mal zu Geſicht
bekommt , ſic

h

verwundert fragen , warum nur dieſe vortreff
liche Schrift feine durchſchlagendere und nachhaltigere Wirkung
gehabt hat ? Zumalwer über die Erfolge der Stammesſprachen :
bewegung in andern Ländern (Vlamen , Norweger , Proven
zalen , Tſchechen ) unterrichtet iſt ,wird ſelbſt das neuerdings bei
uns Erreichte für noch recht beſcheiden halten müſſen . Die
Haupterklärung hierfür liegt jedenfalls in d

e
r

Schwerfälligkeit
des Niederdeutſchen , in ſeinem Mangel a

n Selbſtvertrauen , in

ſeiner Sewdhnung a
n

ſtaatliche Regelung auch aller kulturellen
Verhältniſſe . Es kommt aber noch etwas Beſonderes hinzu .

Als mit Klaus Groths „ Quidborn " d
ie neuplattdeutſche Lites

ratur einſeşte und damit der Stolz auf die lange verachtete
Mutterſprache der Niederdeutſchen neu erwachte , hoffte und
harrte Deutſchland noch immer vergebens auf ſeine politiſche
Einigung . Deutſchland war damals nur ein geiſtig -kultureller
Begriff , der fü

r

das Gefühl jener Zeit , die notgedrungen ganz

in Ideen lebte , lediglich durch das Band der gemeinſamen
Sprache zuſammengehalten wurde . Und dieſe vermeintlich ein



zige Gemeinſamkeit (yſoweit d
ie

deutſche Zunge klingt “ )

glaubten viele und unter ihnen d
ie

beſten Deutſchen bedroht
durch d

ie plößlich wider Erwarten aus jahrhundertelangem
Schlaferwedte plattdeutſche Schweſter des Schrifthochdeutſchen .

Vergebens zeigte Groth ihnen , daß weder die gemeinſame
Schriftſprache irgendwelche politiſche Zuſammengehdrigkeit

ſichere , noch d
ie Bewahrung der Stammesſprachen irgends

welche polititiſche Trennung bedinge ; man fonnte von dem
alten Vorurteil nicht lo

s . Und unter dem Druck dieſes Vorur
teils (das d

e
n

erwähnten åhnlichen Bewegungen in andern

Låndern nicht entgegenſtand ) kam in Klaus Sroths eigene Aus
führungen e

in gewiſſes Schwanken : er getraut ſi
ch nicht , aus

den theoretiſchen Ergebniſſen ſeiner Unterſuchungen d
ie

vollen

praktiſchen Konſequenzen zu ziehen ,vorſichtig betont er immer
wieder ,wie wenig d

ie Niederdeutſchen für ihre Mutterſprache
verlangen ( ſo Seite 2

0 , 40 , 44 ) : im Grunde nur e
in bißchen

Duldung . Mit ſolcher taktiſchen Vorſicht - die zudem ihren
Zweck verfehlte , denn auch fü

r

ſeine beſcheidenen Forderungen

wurde Klaus Groth d
e
r

Überhebung geziehen - iſt aber keine
weitausgreifende Bewegung zu organiſieren ,begeiſternde Vor
kämpfer undbegeiſterte Gefolgſchaft gewinnt man nur fürweit
geſtedte , große Ziele . Doch iſ

t

hier nicht der Ort , auf dieſe taf
tiſchen Fragen , von ſo entſcheidender Wichtigkeit für d

ie neu :

niederdeutſche Bewegung ſi
e

auch ſind , náher einzugehen (aus
führlicher erörtert ſind ſi

e

im Kapitel ,,Die Sprache in d
e
s

Hers
ausgebers Monographie „ Johann Hinrich Fehrs ' ) ) ; hier ſollte
nur ei

n Erklärungsverſuch fü
r

d
ieverhältnismäßig geringeäußere

Wirkung der in ihrer Begründung fo meiſterhaften Grothſchen

Schrift gegeben und daran d
ie Aufforderung geknüpft werden :

Nußen wir das uns vom Begründer der neuplattdeutſchen
Literatur in ſeinen ,, Briefen über Hochdeutſch und Plattdeutſch "

hinterlaſſene Rüſtzeug nunmehr beſſer aus , al
s

d
a
s

bisher g
e
s

ſchehen iſ
t , eingedent d
e
r

Goetheſchen Mahnung : „Wer das
Falſche verteidigen will , hat alle Urſache , leiſe aufzutreten und

ſi
ch

zu einer feinen Lebensart zu bekennen . Wer das Recht
auf ſeiner Seite fühlt ,muß derb auftreten ; ein hof
liches Rechtwill garnichts heißen . “

Othmarſchen , im Sommer 1914

Jacob Bödewadt

1
0
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Erfte Abteilung



Erfter Brief
Ic
h

werde nach und nach , in nicht gar zu unregelmäßigen

Pauſen ,meine Gedanken über ſprachliche Gegenſtande nieders
ſchreiben , ſoweit ſi

emitmeinen poetiſchen Arbeiten in näherer
Beziehung ſtehen . Es kann Ihnen wenigſtens keine laſt ſe

in ,

ſi
e
zu leſen , wir bleiben in einem geiſtigen Verkehr , den mund

lic
h

eine ungebundene Unterhaltung leichthin knüpfte oder

naturwiſſenſchaftliche Unterſuchungen ernſt ,machten .

Philoſophiſche Fragen knüpfen ſich a
n alles an ;wer nicht

zuleßt ſtrebt ,mit ſeiner geiſtigen Errungenſchaft wenigſtens

a
n

d
ie Löſung der großen Rätſel d
e
s

Menſchenſeins heranzu :

gehen , wen das Leben , und ſe
i
e
s das einer Blume , nicht an

den Lod , die Regel an den Zuſammenhang d
e
s

Ganzen e
r

innert , wem nicht das Wiſſen eine Angelegenheit des Herzens
wird , de

r

weiß ſchon gar nicht .

für mich habe ic
h

den Vorteil , daß ic
h

a
n
eine beſtimmte

Stufe der Anſchauung anknüpfen kann , wenn ic
h

einer bes

kannten Perſönlichkeit meine Gedanken niederſchreibe - daß

ic
h

e
s mit einer gewiſſen Freude tue ,wenn ic
h

ſi
e

Ihnen mit
teilen darf .

Manches von dem , was ic
h

zu ſagen habe ,wird etwas ganz
Gewöhnliches ſein . Neues wird wenig vorkommen . Aber wie
viel Neues denkt d

e
r

Einzelne ? Ic
h

werde e
s ſogar meiſtens

nur mit alten Vorurteilen zu tun haben .

Iſt Plattdeutſch oder Hochdeutſch die vollkommes
nere Sprache ? Ich ſage abſichtlich nicht ſchoner ' oder beſſer ' ,

ſondern ,vollkommener ' . Die Schönheit iſt nur eine Seite ,

die Bequemlichkeit , die Brauchbarkeit eine andere . Das Eng

liſche möchte doch für den Gebrauch auf Rangel , Markt und

Katheder , für Geſchichte , für die Wiſſenſchaft , fü
r

den Verkehr
bequemer ſein ,aber ſchdn wäre e

snicht . „ Schön iſ
t ,was gefällt . “

E
s gibt faſt keine der ſog . gebildeten europäiſchen Sprachen ,
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d
ie nicht von irgend einer Seite h
e
r

a
ls

Muſter der Vollkom

menheit geprieſen iſ
t

oder wird , die griechiſche von d
e
n

Ges

lehrten ,die franzdſiſche von d
e
r

halben feinen Welt ,wenigſtens
früher . Jedes Volk lobt ſeine Sprache , und man verzeiht e

s

ihm , bloß der Norddeutſche ließ ſi
ch b
is

dahin gefallen , ſeine
Mutterſprache a

ls platt , d . h . hier ,gemein ' , zu bezeichnen und
anzuſehen . Eine Zeitlang ſprachen geheimnisvolle Stimmen
vom Sanſkrit a

ls

der gottgeſchaffenen Urmutter aller indogers

maniſchen Sprachen , von ihrem wunderbaren Glanz in Farbe
und Bau ; das iſt jeßt nicht mehrMode .Unſer Altmeiſter Jacob
Grimm ſchrieb vor vierzig Jahren vom Gotiſchen wie von dem
Ideal d

e
r

Schönheit , wovon wir Neudeutſche in Schuld und
Sünde abgefallen ; vor zehn Jahren hielt er gerade das ents
gegengeſepte Ende d

e
r

germaniſchen Sprachentwickelung , die

engliſche Sprache , für d
ie vollendetſte .

Iſ
t
e
smöglich , hindurch zu finden ,wo man auf dieſe Weiſe

ſchwankt ? Vermogen wir es mit unſerer Kraft ,wo d
ie Beſten

nur zu tappen ſcheinen ? Iſ
t
e
s

der Mühe wert ,wenn man hin
durchfånde , ſic

h

e
in Urteil zu bilden ? Man könnte vielleicht

etwas Beſſeres tun . Aber ic
h

für meine Perſon mußte mich
fragen , als ic

h

meine poetiſchen Arbeiten vorbereitete , ob nicht
eine ſchwachliche Neigung für heimiſche Klänge mich verführte ,

im Plattdeutſchen eine Schönheit und Vollendung zu finden ,

die in Wirklichkeit vielleicht nicht darin ſteckten .

Man ſagt , ein Senie gehe nicht unter , einmal vorhanden ,

breche e
s

ſi
ch von ſelbſt notwendig Bahn . Ich glaube freilich

nicht daran , ich glaube , daß manchem Genius früh genug d
ie

Flügel geknickt werden , da
ß

e
r nicht zu
m

Fliegen kommt .Man
ſollte denken , auch eine Sprache , wenn ſi

e

lebenskraft hat ,

müſſe ſi
ch ſelbſt erhalten , entwickeln , ausbreiten . Dieſem Vors

urteile gemåß denken viele Vernünftige über Volksdialekte ohne

Litteratur wie übers Unkraut gegen e
in Gartengewächs oder

einen vollwüchſigen Baum .So ſchrieb Grimm in d
e
r

Vorrede

ſeiner Grammatik , Volksdialekte ſeien roh . Ich la
s

dies vor
lange mit wahrhaftem Schrecken , denn ic

h

hatte zu viel Res

ſpekt vor Jacob Grimms Urteil , ich glaube zu viel .
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Wenn ic
h

gegen einen ſolchen Ausſpruch a
n ,der ſi
ch naments

lic
h

auf das Plattdeutſche bezieht , fåmpfend und Schritt für
Schritt allmählich zu d

e
r

überzeugung gekommen b
in , daß das

Plattdeutſche die vollkommenere der beiden Sdwes
ſtern ſe

i , ſowerden Sie ſchon neugierigwerden aufdie Gründe ,

aus denen dieſe Anſicht erwachſen iſ
t .

Könnte ic
h

ſi
e

Ihnen nur leicht und klar vorbringen !

Wir wollen zunächſt nur einzelne Charakterzüge aufſuchen ,

h
in

und her , und , wie Sie e
s bei der Beſtimmung einer Blume

zu machen pflegen , Merkmale ſammeln , deren tieferen Zu
ſammenhang wir vielleicht ſpåter in einen Geſichtspunkt zus
ſammenfaſſen können .
Lob und Ladel würde ic

h
lieber gar nicht ausſprechen , ich

fann e
s

aber nicht vermeiden , ich habe zugleich eine tief Ver
leßte zu verteidigen . Sollte ic

h
dabeimitunter etwas warm

werden , ſo liegt die Schuld vielleicht nicht bei mir .

Zweiter Brief

Die hochdeutſche Sprache iſ
t ſehr undeutſch ge

worden . Dieſes Undeutſche liegt nicht in den ſog . Fremd
wörtern . Das Engliſche beſteht zu

r

Hälfte aus Fremdwdrtern ,
und doch bleibt d

ie Sprache echt engliſch . Die Puriſten ,welche

im vorigen Jahrhundert b
e
i

uns mit lächerlicher Wut dieſe

armen Eindringlinge verfolgten , hatten zwar das richtige Ges
fühl ,daß e

in Feind ſi
ch eingeſchlichen , aber wo er ſeine Feſtung ,

ſein lager aufgeſchlagen , das ahnten ſi
e

nicht . Der Sprach
geiſt iſt im Engliſchen durch alles Fremde unberührt geblieben ,

der Sachſe hat den Romanen innerlich beſiegt , er ficht mit
ſeinen Waffen , er braucht römiſche , keltiſche Ausdrůde mit
deutſchem Sinn .

Die deutſche Sprache frånkelt in ihrem innern Weſen a
n

Ausländerei , die Nachåfferei h
a
t

ihre Phyſiognomie verzerrt .

Als die Deutſchen a
m Schluß des Mittelalters mit der flaſ

fiſchen Litteratur der Griechen und Römer bekannt wurden ,
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da nahmen ſi
e gerade d
e
n

unſeligen Cicero zum Hauptmuſter

ihrer Rede . Da kamen d
ie langatmigen , langbeinigen Perioden ;

d
ie Länge und Schwerfälligkeit wäre noch zu verzeihen , aber

d
ie Geſchmadloſigkeit ri
ß

e
in , der Sinn für Schnörkel und

Zierat erſtickte den für Natur und Schönheit ,man tat dem
Genius der Sprache Gewalt a

n , und es war ſeine Stärke und
Schwache zugleich , daß e

r

e
s leiden konnte und nicht ganz

unterging .

Wenn man e
in gut geſchriebenes franzöſiſches Buch mit

einem deutſchen dem Stile nach vergleicht , ſo macht das franzos
ſiſche immer den Eindruck des Ungekünſtelten , es iſt , alswenn
der ſchlichte geſunde Menſchenverſtand daraus ſpråche . Zwang
und Můh ſißen immer mit dem Deutſchen a

n

ſeinem Schreib
pult , ſeine Sprache iſt nie ganz wie bloß geſprochen , ſeine
Såße reihen ſi

ch nicht leichthin aneinander , ſie ſind immer
verkettet , verſchlungen . Dies kommt ,dußerlich genommen , vo

n

unſerm Überfluß a
n logiſch beſtimmten Konjunktionen , und

dieſe unſeligen verdanken wir jener Periode erwachender Wiſſen :

ſchaft .Wir begründen , vermitteln , beſchränken ,wenigſtens in

unſerer geſchriebenen Rede , auch wo kein Grund dazu vors
handen iſ

t , inſofern , obgleich , dennoch , freilich , zumal wenn ,

e
s ſe
i

denn , unter der Bedingung daß ' uſw. — ſolche undhundert
ähnliche Konjunktionen werden faſt durchſchnittlich unndtiger

weiſe geſchrieben , fordern heraus , Gründe zu denken ,wo keine
ndtig oder vorhanden ſind , und machen Gedanke und Rede
ſchwerfällig . Leider alſo können wir nicht einfach dadurch zu

r

Natur zurůdkehren , daß wir jenen Periodenbau mit ſeinen
Schnörkeln einfach aufgeben , denn d

ie

deutſche Sprache trågt
Spuren ſeiner rohen Gewalt fü

r

ewig in ihrem Gliederbau .

Man hat von jeher d
ie Fügſamkeit deutſcher Zunge gelobt ,

jede fremde Sprache nach deren Eigenheiten in ſi
ch wiederzus

geben , Gewandtheit und Gelenkigkeit wird ih
r

beſonders nach
gerühmt . Es iſt wahr , daß e

in Franzoſe ſi
ch vergebens bes

mühen würde ,die Sprache Homers , Pindars , Herodots wieders
zugeben , einen griechiſchen Chor , ein Petrarkiſches Sonett oder

d
ie

Grandezza ſpaniſcher Proſa nachzuahmen . Dennoch iſt jenes
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Lo
b

e
in zweideutiges .UnſereÜberſeßungskünſtler wie d
ie Poeten ,

welche griechiſche , perſiſche , arabiſche , romaniſche Stoffe und
Formen nach Deutſchland gebracht , haben ebenſoſehr unſerer

íc
h

dnen Mutterſprache Gewalt angetan , ſie aus den Fugen ges
riſſen ,unſerGefühl für ihr eigentümliches Weſen , für deutſche
Schönheit der Rede abgeſtumpft . Unſer Geſichtskreis hat

ſi
ch erweitert , aber er hat an Beſtimmtheit verloren ,wir ſind

auch hier Kosmopoliten geworden auf Koſten unſerer Natio

nalitåt . De
r

Vorteil mag großer ſe
in , de
r

Schaden iſ
t groß .

E
in Drganismus kann auch übergelenk werden ,mir kommt

d
ie Sprache vor , wenn ic
h
z . B
.

Rückerts Makamen leſe , als
hätte ſi

e mehr Gelenke a
ls Glieder , ſie tanztwie mit brüchigen

Beinen .

Der Hauptgewinn dieſer Bemühungen von Dichtern und
überſeßern beſteht wohl in d

e
m

Erwerb des Herameters für
unſere Poeſie ; die Platenſchen Doen beweiſen , daß wir andere
klaſſiſche Metren nurkünſtlich wie Treibhauspflanzen kultivieren
können ; das Sonett d

e
r

Romanen iſ
t

e
in zweifelhafter Ge

minn , de
n

wir uns wollen gefallen laſſen ; das perſiſche Ghaſel
wird in ſeiner Einförmigkeit gewiß bald nur e

in langweiliges
Kurioſum bleiben .

Was ic
h

hier a
ls

Undeutſch in unſerer heutigen Schriftſprache

getabelt habe , betrifft alſo nicht einzelne Ausdrücke , franzöſiſche
oder lateiniſche , es betrifft die Konſtruktion der Rede , das Ges
füge d

e
s

Saßes , die Wortſtellung ,wenn man d
ie Sache ganz

åußerlich betrachten will . Aber dies trifft gerade den Nerv des
Weſens einer Sprache . Wie muß e

in Sprachgefühl zerrüttet
ſein , das ſo denken fann :

Eine deutſche Stadtmécht ic
h

erbauen

Unter Himmel einem ewig blauen . (Růđert )

Denn d
ie Saßbildung hångt mit dem Gedanken aufs engſte

zuſammen ,die Logik der Sprache ſelber wird angegriffen ,wenn
der Saßbau verdirbt . Und dann greift das übel weiter .Man
leſe einmal willkürlich herausgegriffen einige Såße von Luther :

ſein Deutſch hat ei
n

Geſicht , ein Männerantliß , es iſt nicht
bloß das Lutherſche , nicht bloß ſein Geiſt und ſeine Große ,
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ſondern die Phyſiognomie der Sprache ſeiner Zeit,mehr oder
weniger vielen Schriften d

e
r

Reformation gemeinſam . So
ſprechend hat ſelbſt Leſſing ſeine Proſa nichtwieder geſchrieben .

Die Sprache hatte noch Charakter , und dieſer war echt deutſch .

Vergleichen wir damit den Stil unſerer Zeit , beſonders gerade

d
e
n

gewandten , fließenden ,des wir uns rühmen :wie charakter

lo
s

iſ
t
e
r geworden , einförmig in ſeinen Wendungen , abſtrakt

und blaß in Fleiſch und Farbe .

Riehl z . B. iſt gewiß mit unter d
ie gewandten Proſaiſten

der Gegenwart zu rechnen , und e
r

iſ
t

e
in Mann , der ſi
ch u
m

deutſches Volk und deutſche Sitte verdient gemacht hat wie
wenige : ſein deutſcher Stil frånkelt aber mit an der allgemeinen
Verderbnis unſerer Sprache . Wir können das hier nicht im

Speziellen belegen , achten Sie aber vorläufig nur einmal auf
ſeine unndtige Häufung von abſtrakten Subſtantiven , ſo werden
Sie ſchon Auge für andere Mángel gewinnen . In ſeiner Familie '

lautet z . B
.

gleich d
e
r

zweite Saß , Gott habe , die Ungleich
heit und Abhängigkeit a

ls eine Grundbedingung aller
menſchlichen Entwidelung geſegt “ ,worin nicht weniger a

ls

vier Abſtrakta vorkommen .

Nun gar unſere Zeitungen und Journale ! Und von deren
Undeutſch nimmt jeder Deutſche tåglich ſein Quantum zu ſi

ch ;
wo ſoll unſer deutſches Sprachgefühl bleiben ? In der Lat , di

e

Sache iſ
t

ernſt – wie ſoll man helfen und retten ?

Dritter Brief

Zunächſt will ic
h

Ihnen Ihre Fragen beantworten , dann
werden wir wohl allmählich weiter , auch zu einem poſitiven

Inhalte gelangen , und ſelbſt wenn ic
h Sie ſcheinbar von

dem Zielpunkte abführe , den ic
h

ſelbſt aufgeſteckt habe , lo

werden wir reicher auf einem Umwege und ſicher wieder dahin
kommen .

Sie ſchreiben mir : „ Ic
h

kann nicht von dem Gedanken laſſen ,

daß das Innere des Menſchen , ſeine Bildungsſtufe , ſeine
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Gemütsbeſchaffenheit , ſeine Sprache erzeugt und bildet, und
daß es einen Weg geht , d

e
m

nicht entgegen zu bauen iſ
t .

Ic
h

höre , daß d
ie Sprache d
e
s

Mittelalters , die vor 20—30
Jahren d

ie jungen italieniſchen Schriftſteller wieder einführen

wollten , untergegangen iſ
t ; das iſt wohl gut ; mir ſchien ſi
e

gezwungen und unnatürlich . Kann man ſich wohl denken , daß
wir Deutſche der gebildeten Stånde bleiben würden , was wir
ſind ,wenn wir wieder Plattdeutſch ſpråchen ? Unmöglich “ .

Indem ic
h

dieſes la
s , wurde mir zu Mut , wie wenn Sie

erwarteten , nachdem ic
h

dem Hochdeutſchen manche Fehler und

Schwachen nachgewieſen , nachdem ic
h

Sie vielleicht zu meiner
Anſicht herübergezogen , dem Plattdeutſchen den Vorzug ein

zuräumen , dann würde ic
h

Ihnen zumuten : bitte , ſprechen Sie
von nun a

n Plattdeutſch mit unſerm Freunde undmir . Darauf
antwortete ic

h

Ihnen im voraus : Wir wollen bloß unterſuchen ,

wir wollen nichts umſtürzen ,wir wollen keine Gewaltſamkeiten .

Was ſi
ch aus der erkannten Wahrheit ergibt , das mag werden

und wachſen , wie e
s aus der unerkannten geworden wåre .

fürchten Sie keine praktiſchen Konſequenzen , haben wir doch
eher zuſammen eine Kamille oder eine Flieberblume unterſucht ,

ohne daß Sie fürchteten , Sie müßten nachher einen Tee davon
trinken und ſi

ch

ſchwißen legen . Im Ernſt , ich glaube , daß
keiner d

e
r

plattdeutſchen Schriftſteller je den Gedanken gehabt ,
dasſelbe in Gebiete des geiſtigen und geſelligen Lebens wieder
einzuführen , wo e

s nicht von ſelbſt noch ſich ſeinen Plaß

bewahrt hat oder ihn wieder erobern wird auch ohne ſie . Sie
ſchrieben zunächſt gedrungen vom Geiſte , der ſi

ch einen Stoff
zur Verkörperung ſucht , aus Wehmut , aus Heimweh nach
Jugend , Glück , Treue und liebe . Die Schriftſprache bot
ihnen nicht , was ſi

e

ſuchten . Warum nicht ? Das wird ſi
ch

Ihnen in dieſen Blåttern allmählich deutlicher entwickeln .

Dabei entſtand in Einzelnen das Bewußtſein der Macht und

Schönheit unſerer Mutterſprache , die lieder und Erzählungen
dieſer Schriftſteller haben in Vielen wieder eine ähnliche
Empfindung v

o
n

d
e
r

Herzlichkeit , de
r

Wahrheit , der Treue
des Plattdeutſchen erwedt , auch in Ihnen , während vorher
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das Vorurteil allgemein verbreitet war , daß es wegen ſeiner
Roheit den Namen des ,platten ' Deutſch wohl verdiene . Dieſe
Empfindung iſ

t ) eine Macht , die nicht ohne Wirkung bleiben
kann .Wie ſiemanche zur Produktion getrieben hat , ſowird ſi

e
in

Anderen anderes wirken , und wenn ic
h

ſi
e

nun in Ihnen und
vielleicht auch in Andern zur Erkenntnis erheben kann , wenn

ic
h gezeigt habe , worin ſi
e ihre Wahrheit , ihre Gründe hat ,

ſo wird auch dieſe Einſicht wieder Folgen haben . SolcheMächte
wollen wir aufrufen , es iſt unſere Pflicht , es zu tun : um ihre
praktiſchen Folgen kümmern wir uns nicht .

Allein damit fange ic
h

denn zugleich a
n , Ihren Einwurf ,

den ic
h

im allgemeinen unterſchreibe , zu beſchränken und Ihnen

zu widerſprechen . Die Entwidlung d
e
r

Sprache geht aller
dings ihren Weg aus eigner Macht , die Sprache iſt ein Drs
ganismus , deſſen Entſtehen ,Werden ,Wachſen , Gedeihen und
Verfall nicht abhängig iſt von Menſchen , aber doch nicht ganz
unabhängig von ihnen . Einflüſſe aller Art , die nicht aus der
Sprache ſtammen , ſondern von außen kommen , verändern
dieſelbe , nicht bloß ih

r

Geſchick , ſondern auch ihren Charakter ;

menſchlicher Wille , bewußtes menſchliches Tun können dann
unter geeigneten Umſtänden einen weſentlichen Einfluß üben .

Die Akademie hat unter Ludwig XIV . de
m

Franzöſiſchen Feſſeln
angelegt , die e

s

noch nicht wieder geſprengt hat , es iſt ſicher ,
daß die franzöſiſche Sprache jeßt eine andere wåre ohne jene
10—12 Männer mit ihrem Wörterbuch . Das Beſtreben der
Jung - Italiener , eine Sprache d

e
s

Mittelalters zurückzuführen ,

ging unter ,das Beſtreben der Vlaemander zu
r

Herſtellung einer
vlaemiſchen Litteratur , die vor 1830 gar nicht eriſtierte , ſcheint
ſein Ziel zu erreichen , es erſcheinen jeßt ſchon über 6

0 Zeit
ſchriften in vlaemiſcher Sprache .

Die innere alſo wie d
ie äußere Entwickelung einer Sprache

geht nicht abſolut unabånderliche Wege , menſchliches Tun ,

menſchliches Wollen ,menſchliche Einſicht ſind nicht ohne Macht
unter Umſtänden , werden Sie ſagen , aber die Umſtånde

fónnen d
a

ſein , wie wir ſehen . Nohe Gewalt hat ſchon manche
Sprache vernichtet . Humboldt erzählt in ſeiner Reiſebeſchrei
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bung , daß am Orinoko e
in Papagei noch kurz vor ſeiner An

funft dort die leßten Worte einer untergegangenen Sprache ,

d
ie mit dem Volke ſelber vom Erdboden verſchwunden war ,

geplappert habe ; das Volf hieß d
ie Atures . Die Normannen

haben mit d
e
r

Eroberung Englando das Volk und d
ie Sprache

zerbrochen , aus den Trümmern hat ſi
ch

eine neue , vielleicht die
vollkommenſte Sprache gebildet . Wilhelm von Humboldt iſt

der Anſicht , daß überall jede Sprache nur dadurch zur Voll
endung gelangt , daß e

in neuer Geiſt ſich des Sprachſtoffes bes
måchtigt , daß e

in fremdes Volf , erobernd oder erobert , ſic
h

mit
demjenigen vermiſcht , das ſeinen Sprachkörper gleichſam rein
wie eine Pflanze geſpeiſt und getränkt hat und nun friſchen

Geiſt in d
ie ſtarken aber ungelenken Glieder haucht ; auch d
ie

reinſten Sprachen waren demnach Miſchſprachen , ihre Voll
kommenheit ſpråche eben dafür .

Die Sprache wüchſe alſo nicht wie e
in Baum des Waldes ,

ſondern wie e
in Obſtbaum im Garten , es muß e
in Pfropfreis

darauf geſeßt werden ,wenn er ein edles Gewächs werden ſoll ,

Menſchentun und Menſchenverſtand greifen auch in dieſen Or
ganismus hinein . In unſer jeßiges Schriftdeutſch hat ſogar der
allertrođenſte Schulmeiſterverſtand eines einzelnen Mannes

ti
e
f

hineingegriffen , Veränderungen , Beſtimmungen gemacht ,

denen jeßt die Millionen Deutſche folgen , als waren e
s gott

liche Geſeße , dem organiſchen Bau der Sprache eingeprägt .

Ic
h

meine Adelung . Der Mann hat durch ſeine Grammatik
und ſein Wörterbuch einen unglaublichen Einfluß geübt .Was
wir z . B. jeßt über d

e
n

Kaſus bei Pråpoſitionen ſchon in d
e
r

Elementarſchule lernen , iſt keineswegs durchſtehend richtig ,

Z
. B
. wegen ' regiert nicht immer den Genitiv , , be
i
' nicht immer

den Dativ , „ gegen 'müßte ſogar n
ie mit d
e
m

Akkuſativ ſtehen ,

ſondern mit dem Dativ : aber Adelung hat es einmal zum
Geſeß gemacht und jeßt iſ

t

e
s Geſeß , dem ſi
ch

kein Gebildeter

entziehen kann . So fließen unbewußte Triebkraft , dußere Ge
walt und verſtändiges bewußtes Lun in dem Strom einer

Sprache zuſammen , ja ſelbſt d
e
r

Unverſtand kann weitgreis

fende Änderungen hervorbringen , die ſic
h

nie wieder ausmerzen
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laſſen . Seit der Erfindung des Buchdruces hat z. B.Unwiſſen
heit aus allerlei Gründen Buchſtaben , namentlich das h , in
unſre Schrift eingeſchoben ,wohin es nicht gehörte . Es geſchah
vielleicht aus einer Art geſchmadsloſen oder doch unbegrüns

deten Formenſinn , wonach auch wir ja z. B. nicht gut einſ
(ſtatt s ) al

s
Auslaut ertragen können . Jeßt können wir das h

nichtwieder lo
s

werden , denn h
in und wieder iſ
t
e
s

in d
ie Uus

ſprache übergegangen , f . B. in ,gehen ' , ſtehen , die jest zweis
filbig einen Reim auf ,flehen ' und ſehen ' geben und ſi

ch nicht
allgemein wieder einſilbig machen laſſen .

Den gewaltigſten , ja gewaltſamſten Eingriff in Geſtalt und
Charakter jeder Sprache hat ihre ſchriftliche Aufzeichnung
gemacht . Dieſe war anfänglich natürlicher Weiſe jedesmal uns
vollkommen . Jedes Volk , ſo weit die Geſchichte reicht , lernte e

s

von einem andern - wir wiſſen nicht ,wo d
ie Erfindung zuerſt

gemacht iſ
t - d
ie Griechen von den Puniern , di
e

lateiner von

den Griechen , Goten , alſo Deutſche , von jenen . Die faute
ſtimmten nur zum Teil , gerade d

ie eigentümlichen konnten alſo
nur unvollkommen bezeichnet werden .Wir wiſſen dieſes zumal

a
n

d
e
n

Eigennamen , z . B
.
a
n

deutſchen , die Lacitus und d
ie

Griechen ganz verſchieden ſchreiben . Es begegnet uns noch ießt ,

wo z . B. der bekannte Biograph Mozarts und Beethovens
Ulibitſchef in ſeinen franzöſiſchen Werken ſi

chmit D
u , ruſſiſch

dagegen mit einem Anlaut ſchreibt .

Dadurch floß gleich etwas fremdes Blut in d
ie naturwüchſis

gen Adern , und a
n

eine völlig reine originale Entwiďlung war
nicht mehr zu denken . Dazu kommt , daß die Erſten , di

e

eine

ſchriftliche Abfaſſung verſuchten ,meiſtens ihre Bildung in der
ſchon ſchriftlich gefeſſelten ausgeprägten Sprache gewonnen

hatten , ja haben mußten , wenn ſi
e

zu d
e
m

Werke fåhig ſein

ſollten . Sie brachten von der fremden Denkweiſe mit , die

fremde Konſtruktion ging unwillkürlich in di
e

neue Aufzeichnung

hinein . Das geſchriebene Wort iſt ein Bild des geſprochenen ,

die Schrift e
in Bild der Rede . Die erſten Aufzeichnungen einer

Sprache geben notwendig e
in unvollkommenes Bild vom d
a

maligen Zuſtande der Sprache .

23



Wir haben e
in Buch von Firmenich : ,Germaniens Völker

ſtimmen “ , Probeſtücke in faſt ſåmtlichen deutſchen Mundarten .

E
s iſ
t

e
in anſprechender Gedanke , eine Bilderſammlung ganz

eigner Art , und d
e
r

Gedanke ſcheint ſo leicht ausführbar :man
laßt ſich eben aus jeder Gegend eine Sprachprobe ſchicken . So
hat Firmenich e

s

auch gemacht . Damit iſ
t

e
s aber eben nicht

getan , Firmenichs vielgelobtes Buch hat gar keinen Wert , wes
nigſtens ſind d

ie

Probeſtücke , welche ic
h

kontrollieren kann ,

nämlich d
ie

in plattdeutſchen Dialekten , bis auf wenige ſo un
genau , entweder halb hochdeutſch oder karrikiert idiomatiſch ,

daß ſi
e ihren Zweck gånzlich verfehlen ; von ihnen aus ſchließe

ic
h , daß d
ie übrigen nicht beſſer ſind . Den Aufzeichnern legt

ihre hochdeutſche Bildung Feſſeln a
n , ſie können nicht frei im

Dialekt denken ,und ihre Gewiſſenhaftigkeit verführt ſie zu über
treibungen in den Eigentümlichkeiten ihrer Mundart ; ſtatt eines
Porträts iſ

t damit d
ie Karrikatur d
a .

Als ic
h

zuerſt anfing , plattdeutſch zu produzieren ,war esmir
faſt unmöglich , plattdeutſch zu denken , allenthalben ſchlichen

ſi
ch , unbemerkt d
ie Formeln hochdeutſcher Konſtruktion und

Gedankenfolge e
in , ſo daß ic
h

faſt verzweifelte , zu meinem
Ziele gelangen zu können . Wie ſollte e

s nun denen , die zuerſt
Deutſch , alſo Hochdeutſch meinetwegen , und Plattdeutſch , z . B

.

Holländiſch ,niedergeſchrieben haben ,beſſer gegangen ſein ,wenn
den Zeitumſtånden nach auch anders ?

Wohin dieſer Umweg uns führen ſoll , das wird ſi
ch Ihnen

bald zeigen , vorläufig nur zu der allgemeinen Einſicht : daß in

der Entwicklung einer Sprache freier Trieb und außerer Zwang ,

Natur und künſtliche Kultur zuſammenwirken .
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Zweite Abteilung



Vierter Brief

Bevor wir in unſerer Unterſuchung weiter gehen , müſſen
wir uns über e

in paar Ausdrucke verſtändigen , die uns dabei
immer in den Weg kommen , uns verwirren werden – wie

ſi
e

ſchon manchen verwirrt haben wenn wir über ihre
Bedeutung nicht klar und einig ſind : ich meine d

ie

Ausbrücke

„Dialekt , Mundart ' . Dieſe Ausdrücke gehdren zu d
e
n

viel
gebrauchten , denen man allenthalben begegnet : im Geſpräch
mit Reiſenden , in Zeitungen , in kritiſchen Blåttern , in Bücher
verzeichniſſen . Man ſammelt d

ie Mundarten Deutſchlands ,

nächſtens auch Frankreichs , und ſpricht davon wie von
Nationalunternehmen , beſtimmt , di

e

Ehre d
e
s

ganzen Volks

ſtammes zu wahren . Man ſpricht viel von Dialektforſchung ,

e
s erſcheint eine eigene Zeitſchrift : ,Deutſchlands Mundarten ,

eine Monatsſchrift für Dichtung , Forſchung und Kritik “ , und
wo nur für oder wider des Plattdeutſchen gedacht wird , da

kann man ſicher ſein , die Ausdrůde ,Dialekt , Mundart

zu vernehmen . Es ſind alſo koulante Ausdrůde geworden , aber
nicht bloß koulante , ſondern auch prágnante , bedeutungs
ſchwere Uusdrücke , mit denen man nicht bloß eine Sache be
zeichnet , ſondern zugleich e

in Intereſſe aufruft , ein Urteil abgibt ,
Wert und Würde der Sache beſtimmt . Ein Buch in hoch

deutſcher Sprache , in franzöſiſcher Sprache kann alles Mögliche
enthalten , kann gut oder ſchlecht ,platt oder erhaben ſein , a priori
weiß man nichts darüber , als daß es franzöſiſch oder hochdeutſch
geſchrieben iſ

t ,man muß das Buch erſt leſen , ehe man e
s ver

ſteht ,man muß d
ie Sprache verſtehen , ehe inan e
s

leſen fann .

Bei einem Buche in plattdeutſcher Mundart wäre das alles
anders .Man würde , auch ohne die Sprache zu verſtehen und
ohne das Buch zu kennen , im voraus wiſſen , in welcher Sphåre

e
s entſtanden ſein muß , in welche Sphåre e
s hineingehört .

Hochdeutſche Gedichte ſind eben hochdeutſche Gedichte , wenn
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ſi
e nicht von Heine oder Uhland find , es können Oden oder

Gaſſenhauer ſein : aber Gedichte in plattdeutſcher Mundart
müſſen nach dem Kuhſtall riechen , das iſ

t Selbſtverſtand , und
jede ode unter ihnen wäre eine Sünde wider Apollo . Woher
kommt das ? Hat es einen vernünftigen Grund ? Hat es einen
Grund , wenn d

ie Kritik jeßt dieMuſe des Quickborn ' fü
r

eine

verkappte Hochdeutſche erklärt ,man habe ſi
ch

tåuſchen laſſen ,

ſi
e

ſe
i

zu vornehm , um plattdeutſch zu ſein , und Friß Reuters
Muſe laut für d

ie

echte plattdeutſche , ausdrücklich weil ſie

einer Viehmago gleiche ? Oder wenn man auf d
e
r

andern

Seite von den Volksmundarten wie von Nationalſchåßen
ſpricht ,welche Dichtung , Forſchung und Kritik zu wahren und

zu mehren haben : ſollen wir beiſtimmen und helfen ?

Die Ausdrücke ,Dialekt , Mundart ' ſind alſo zu Schlag
wörtern geworden , di

e

nicht bloß treffen , ſondern auch ſchneiden
ſollen . Beim Gebrauch ſolcher Wörter muß man vorſichtig

ſein .Wir fennen ſi
e aus d
e
r

Politik her ,wo die breiteſte Baſis
und andere alles Mögliche bezeichneten , von den Partein bald
als ja , bald a

ls nein gebraucht wurden . Auf einem Gymnaſium
wird gelehrt , das Plattdeutſche ſe

i

eine bloße Mundart , keine
wirkliche Sprache . In ſolchem Sinne bezeichnet Mundart gar
keine Sache mehr , ſondern nur di

e

Geſinnung des Sprechenden ,
und bedeutet : wir mogen das Plattdeutſche nicht . Zu einem
ſolchen Schlagworte iſ

t

das Wort allerdings ganz geeignet , es

iſ
t

ſo klar und zugleich ſo vieldeutig , daß e
s jeder verſtehen

kann und jeder in ſeinem Sinn anders . Wer weiß nicht ,was
Dialekt ,was Mundart bezeichnet ? 3. B

.
d
e
r

ſchwäbiſche Dialekt

iſ
t

die Mundart , welche die Schwaben ſprechen . Allein wenn

e
s heißt , daß Schiller ſein Lebelang den ſchwäbiſchen Dialekt

nicht überwinden konnte , ſo bedeutet Dialekt bloß d
ie beſondere

Ausſprache einiger Laute und lautverbindungen , und niemand
wird in Schillers wunderbarer Sprache den Schwaben erkennen

wollen . In ſolchem Sinn mag man noch von der vergnügten
Mundart der Enten reben oder mit dem Soldaten von der
groben Mundart d

e
r

Ranonen .

Abgeſehen von dieſer Bedeutung wurde in einem Wörterbuch ,
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wie das d
e
r

Gebrüder Grimm ,das d
e
n

Wortſchaßder Deutſchen

aus d
e
m

Sprachgebrauch zuſammenſtellt , de
r

Artikel ,Mundart '

etwa folgende Geſtalt annehmen : Mundart iſt die Sprache
ohne Schrift , die bloß geſprochene Sprache , die nur noch im

můndlichen Verkehr umgeht ,die Sprache ohne Litteratur , ohne
Kultur , die rohe , platte , gemeine Sprache , das Patois , die

Sprache der niedern Volksklaſſen , die Bauernſprache , das
Kauderwelſch , die Sprache ohne Grammatik , ohne Regel , die

wilde ,naturwüchſige , die unverdorbene Sprache .

Dies mag fü
r

e
in Wörterbuch , mit paſſenden Beiſpielen

belegt , eine ganz intereſſante Zuſammenſtellung geben , aber
zum wiſſenſchaftlichen Gebrauch , das ſehen Sie , iſt ein ſolches
Wort ganz ungeeignet , mit einem Gegner kann man ſi

ch

dadurch nicht auseinanderſeßen ,man weiß nie ,was ermeint ,

e
r appliziert eine Ohrfeige , woman glaubt , daß er einem die

Hand darreiche . Und doch muß man über dieſe Sache ſich klar
werden , ſchon der Eifer , mit dem geſprochen wird , zeigt die
Wichtigkeit derſelben .Man muß daher zunächſt den Sachgehalt

in den Hauptbegriffen von den leidenſchaftlichen Beimiſchungen

ſondern , um dann ruhig weiter zu unterſuchen .

Fünfter Brief

Dieſen objektiven Sachgehalt könnte man vorläufig ſo b
e :

ftimmen : Dialekte und Mundarten ſind die Sprechweis
ſen und die Sprach arten . Alſo der toskaniſche , der römiſche
Dialekt wären die Sprechweiſen , in denen das Italieniſche von
Toskanern , von Römern geſprochen wird ; die attiſche , die dos
riſcheMundart waren Arten d

e
r

altgriechiſchen Sprache . Danach
hätten wir eine Reihe deutſcher Dialekte , Arten d

e
r

Ausſprache

des Hochdeutſchen : den Holſteiniſchen , den ſåchfiſchen , den
ſchwäbiſchen ; eine Reihe deutſcher Mundarten : die holſteiniſche ,

d
ie weſtfäliſche , die bairiſche , die öſtreichiſche . Die Dialekte

unterſcheiden ſi
ch hauptſächlich durch d
ie verſchiedene Aus

ſprache desſelben Wortſtoffs , die Mundarten mehr
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durch die Verſchiedenheit des Wortſtoffes ſelbſt.Aufeine
wiſſenſchaftliche Definition macht dieſe Unterſcheidung keinen
Anſpruch , ſie genügt uns aber zur vorläufigen Umgrenzung der
Begriffe . In dieſem Sinne nun laſſen wir die Dialekte auf ſic

h

b
e

ruhen ,wir haben e
s nur zu tun mit den deutſchen Mundarten .

über ihren Charakter , ihren Wert , ihre Stellung zu einander

wiſſen wir damit noch gar nichts ,alles dasmüßte erſt unterſucht
werden . Und das muß es in der Tat ,alle Arbeit iſt noch zu tun ,

man weiß noch ſo gutwie nichts ,man råſonniert bloß darüber ,

e
s ſpricht ſi
ch einfach Neigung und Abneigung aus , oft ohne d
ie

geringſte Einſicht ,wenn man ſi
ch über dieſes Thema ausldßt .

Wir können fü
r

dieſe Unterſuchung hier nur d
ie Geſichts

punkte feſtſtellen .

Zunächſt iſt klar , da
ß

eine Mundart ,Mundart bleibt ,mag

ſi
e geſchrieben werden oder bloß geſprochen . Niemand leugnet ,

daß das Griechiſche mehrere Mundarten hatte , die doch ſåmt :

lic
h

in Schriften ausgeprägt waren . Die Hollander nennen das
Vlaemiſche eine Mundart , fie taten dies bis 1829 , als das
Vlaemiſche noch ohne Litteratur war , ſie tun e

s nach 1830 ,

feitdem e
s

in mehr a
ls

3000 Schriften vorliegt , ſie taten e
ß ,

ehe es eine Vlaemiſche Grammatik gab , und noch jeßt , da es

in 3
0

Jahren deren 6
0

und noch mehr beſißt . Das Hollandi
Iche iſ

t

die nächſtverwandte Mundart . Es wäre lächerlich , das

Holländiſche nichtMundart zu nennen ,weil es einige hundert
Jahr früher geſchrieben und gedrudt worden . Es iſt und gleicha
gültig , ob de

r

Hochmut des Hollanders ſi
ch dagegen ſtråubt ,

wir haben e
s nicht mit blindem Volksdunkel zu tun , ſondern

ſuchen klare Einſicht . Ein anderes iſ
t

d
ie Frage ,wie weit e
s

eineMundart åndert ,wenn ſi
e geſchrieben und gedruckt wird

wenn ſi
e eine Litteratur bekommt ,wenn ihre Litteratur Jahr

hunderte a
ltwird . Aber dieſe Frage ſoll erſt beantwortetwerden .

Sie 8
u
t

beantworten , dazu gehört mehr a
ls

eine bloße Behaup
tung mit Ja oder Nein . Iſ

t
e
s nicht wiederum lacherlich , un

beſehens vorauszuſeßen : eine Mundart werde vornehmer ,

beſſer , ſchöner oder dergleichen ,wenn ſi
e eine recht alte Litteratur

befißt ? Sind das nicht Adelsvorurteile bloß in anderer Ges
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ſtalt ? Könnte die Mundart nicht auch durch Schrift und Druck
leiden und entarten ? Dieſen Punkt , den wir ſchon früher be:
rührt haben ,wollen wir nachdem noch des náhern betrachten .
Die holſteiniſche Mundart iſt dem Vlaemiſchen und Hollan

diſchen ſo verwandt , daß d
ie Vlaemånder dem Verfaſſer des

„Quickborn ' ſchrieben : ſeine Sprache ſe
i

ihre teure Mutter
ſprache (dierbare Modersprak ) . Alle drei ſind alſo deutſche
Mundarten . Willman d

ie

holſteiniſche ,plattdeutſch ' nennen ,

ſo gut . Aber plattdeutſch heißt nicht gemein ' oder ,pöbeldeutſch ,

ſondern das Deutſch d
e
s

flachen Landes im Gegenſaß gegen das
Oberdeutſche des Gebirgslandes . Dann ſind aber auch das Vlaes
miſche und Hollandiſche plattdeutſche Mundarten . Zieht man
den Namen ,niederdeutſch oder ,niederſächſiſch ' vor , ſo gilt er

wieder von allen dreien . Das Weſtfäliſche ,das Pommerſche ſind
ganz in derſelben lage . O

b

nun eine dieſer Mundarten oder alle

roh oder gemein oder ſchön oder ebel ſeien , das folgt durchaus
nicht aus dem Namen oder daraus , ob ſi

e Schriften und wie

alte ſi
e

beſißen , das kann e
rſ
t

gründliche Einſicht entſcheiden .

Wer aber wird dieſe Einſicht beſißen , dieſe Entſcheidung
ſprechen ? Hochdeutſche lehrer , die kaum e

inWort Niederdeutſch
gehört haben und noch in der Tradition ſtehen , der ſchlechte
meißneriſche Dialekt ſe

i

das einzige wahre Deutſch im Lande ?

oder hochdeutſche Kritiker , die bloß wegen des Namens ,hoch
von ihrem Standpunkte auf plattdeutſche Verſe herabblicken ?
oder ångſtliche hochdeutſche Patrioten ,welche fürchten , daß d

ie

deutſche Einheit , die da kommen ſoll , durch einige plattdeutſche
Bücher verſcheucht werde , da doch Millionen täglich plattdeutſch
ſprechen ? Ic

h

meine , zu einer ſolchen ſo gar ſchwierigen und vers

widelten Entſcheidung gehöre Kenntnis und Unparteilichkeit , ſo

weit ſiemöglich ſind .Kenntnis kann nur ein Plattdeutſcher haben ,

und warum ſollte e
r nichtunparteiiſch ſein können ,der im Platts

deutſchenwohl di
e

Sprache ſeiner Spiele , im Hochdeutſchen aber
die ſeiner wiſſenſchaftlichen Bildung zu lieben verſteht ? Das
Gerede in unſern Journalen geht uns alſo kaum etwas a

n ,

denn e
s iſ
t

bekannt , daß faſt alle Schreibfedern Deutſchlands

fü
r

den Tagesbedarf von Nichtplattdeutſchen geführt werden .

3
0



Wir aber haben hier einen zweiten Punkt, auf den wir
ſpåter zurückommen .

Sedufter Brief

Diesmal will ich Ihnen eine Frage vorlegen . Iſt Sprache

e
in Adelstitel ? Welche lächerliche Frage , antworten Sie . Und

doch , geſtehen Sie , gerieren ſi
ch unſere Journaliſten nicht wie

e
in Adelskapitel , wenn ſi
e

vornehm behaupten , das Platt
deutſche ſe

i gar keine Sprache , habe gar kein Recht , ,Sprache '

tituliert zu werden , ſondern ſe
i

nur eine Mundart ? Iſt es nicht

ſo abſurd , als wenn man ſtreitet , ob e
in Menſch Menſch ' ge

nanntwerden dürfe ? - Oder man machtmit einem epitheton

ornans einen Unterſchied zwiſchen wirklicher Sprache und den

andern ,wie etwa d
e
r

preußiſche Staatskalender zwiſchen Ges
heimråten und wirklichen Geheimråten .

Wo Sie ,Sprache und Mundart in ſolcher Weiſe an
gewandt finden (und das iſt bis jeßt faſt ohne Ausnahme in

allem , was darüber geſchrieben worden ) , da ſuchen Sie keine
Belehrung , dort ſpricht nicht Einſicht und Urteil , ſondern der
Kaſtengeiſt derer , die ſi

ch liberal nennen , und Sie wiſſen , daß
der blinder iſ

t

a
ls irgendeiner .

Wenn das Hochdeutſche allein und ausſchließlich den Namen

einer Sprache führen darf , ſo wird der Name ,deutſche
Sprache 'bedeutungslos , da eine Sprache doch nichtaus einer
Sprache und einer Menge Mundarten beſtehen kann . Halten
Sie dieſemeine Genauigkeit nicht für Pedanterie ! Die Gegner

haben d
ie Vieldeutigkeit d
e
r

Begriffe a
ls Hauptmittel benußt , um

über uns mit Hochmut Gericht zu halten ; dagegen gibt's keine
andere Waffe , als ihre falſchen Mittel aufzudecken . — Wennwir
aber das ,was deutſche Zunge ſpricht , ſe

i

e
s platt oder hoch , ges

drudtoder ungedruckt , deutſche Sprache nennen , ſo faßtdieſe Ges
ſamtheit zweiHauptgruppen unter ſi

ch , diewir al
s

Plattdeutſch

und ,Hochdeutſch 'oder als ,Niederdeutſch ' und „Oberdeutſch ' be

zeichnen können . Der Baum deutſcher Sprache beſteht
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aus zwei Stammen , einem hochdeutſchen und einem
plattdeutſchen Sprachſtamme, d

ie beide wieder in eine

Menge Zweige geteilt ſind , und dieſe Zweige ſinddie Mundarten .

Wollen wir jeßt di
e

Stellung der hochdeutſchen Schriftſprache
in dem ganzen deutſchen Sprachgebiete angeben , ſo können

wir ſagen , um im Bilde zu bleiben , die Schriftſprache iſt nicht
etwa der Stamm der deutſchen Sprache ,wovon d

ieMundarten

d
ie mehr oder weniger ſaftvollen Zweige ſind ; ſie hat eine emi

nente Stellung , natürlich ,als Trägerin der edelſten Früchte der
Wiſſenſchaft und der Poeſie mag man ſi

e a
ls das Edelreis

betrachten ; aber ei
n

Zweig iſ
t

ſi
e

unter den Zweigen , vom wiſſen
ſchaftlichen Standpunkte aus iſ

t

auch ſi
e nur eine Mundart .

Dadurch wird das Hochdeutſche nicht herabgeſeßt , kann e
s

nicht einmal , es bleibt immer die Sprache der Sebildeten , der
Kirche , der Bibel , die Sprache , vor der man von ſelbſt Reſpekt
hat durch eigne Kunde und Einſicht , die das Maß ihres Wertes

in ſi
ch ſelbſt trågt und keines Vergleiches bedarf , um gehoben

zu werden . Wir betonen dieſe Stellung der Schriftſprache zu

den andern Mundarten nur , um e
in Vorurteil abzuwehren .

Der Stamm iſ
t

eher d
a

a
ls

d
ie Zweige . So iſt nicht die

Schriftſprache vor den Mundarten d
a geweſen . Dieſe ſind nicht

aus ih
r

durch Degeneration und Verderbnis wie Waſſerreiſer
und Auswüchſe entſtanden , inſofern wird das Bild falſch ; die
Mundarten ſind vielmehr d

ie Wurzeln ,wenn man d
ie Schrift :

ſprache als den Stamm anſehen will , dieſe wird verborren ,
wenn man die Mundarten abſchneidet , die ih

r

d
e
n

Lebensſaft

zuführen , wie das z . B
.

beim Franzöſiſchen d
e
r

Fall iſ
t . Die

Mundarten ſind durchaus nicht e
in verſchlechtertes , verderbtes

Hochdeutſch , ſondern d
ie geſunde Grundlage desſelben , nicht

eine Karrikatur d
e
r

gebildeten Sprache , ſondern der Marmor ,

aus dem ihr Bild gemeißelt iſt .Mundarten in jenem ſchlechten

Sinn würden erſt entſtehen , wenn das Hochdeutſche alleinige
Sprache Deutſchlands würde , wovor uns Gott behüte , denn
dann würden die niederen Stånde daraus e

in Patois machen ,

in jeder Stadt Deutſchlands , in jeder Provinz je nach der Eigen
tůmlichkeit des Volkscharakters e
in anderes ; benn das Volk
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wird nie davon abzuhalten ſein , ſi
ch ſeine Sprache zurecht zu

ſchneiden ,weil man e
s nie wird anhalten können , vollſtändig

d
ie

hochdeutſche Grammatik zu bewältigen . Wir würden als :

dann wieder eben ſo viele Mundarten haben wie jeßt , aber
nicht a

ls lebendige Wurzeln d
e
r

geſunden Volksanſchauung ,

ſondern a
ls Waſſerreiſer einer halb aſſimilierten Bildung . Ach

leider geben ſchon mehrere norddeutſche Städte , wo ſich der
Handwerker bemüht , ſeine ſchöneMutterſprache zu verleugnen ,

in einem wahrhaften Greuelhochdeutſch dazu den Beleg her .

Schon daraus ſehen Sie , wie notwendig e
s iſ
t , die natür

lichen Mundarten Deutſchlands zu pflegen , zu erziehen , fie

nicht herabzuwürdigen .

X
Siebenter Brief

Jacob Grimm ſagt von der Schriftſprache : man könne d
ie

Sprache Luthers al
s

Kern und Grundlage der neuhochdeutſchen
Sprachniederſeßung betrachten . Das iſt Tatſache . — Häufiger
noch hört man das Wort : Luther habe das Beſte aus den
deutſchen Mundarten vereinigt und daraus ſeine Sprache neu
gebildet . Das iſt falſch . – Endlich aber , wenn man uns in
feierlichem Tone immerfort zum Danke gegen ihn ermahnt ,

a
ls

d
e
r

durch ſeine Sprache d
ie

deutſche Einheit herbeigeführt

habe , ſo wünſche ic
h

im ſtillen Herzen d
ie deutſche Einheit ,

mit d
e
r

Sprache håtte e
s

ſi
ch

ſchon gefunden .

Wollen wir denn durchaus wiſſentlich blind ſein und uns
blenden laſſen , ſichtlichen Tatſachen gegenüber ? Luther hat
keine Sprache geſchaffen , ſo hoch iſ

t

noch kein Einzelner je

gehoben , daß e
r

dies Wunderwerk bauen könne ; Sprache
ſchafft nur e

in Volk . Er ſagt ſelbſt : ,, Ich habe keine gewiſſe
ſonderliche eigene Sprache im Deutſchen , ſondern gebrauche
der gemeinen deutſchen Sprache , daß mich beibe , Ober- und
Niederländer , verſtehen mögen . " Das heißt aber nicht e

in

Gemiſch aus Hoch- und Plattdeutſch , ſondern die Sprache des
mittleren Deutſchlands ,wie er denn hinzulegt : „ Ich rede nach
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der ſáchſiſchen Kanzelei , welcher nachfolgen alle Fürſten und
Könige in Deutſchland . Alle Reichsſtädte , Fürſtenhöfe ſchreiben
nach d

e
r

ſáchſiſchen und unſers Fürſten Kanzelei , darum iſt's
auch d

ie gemeinſte deutſche Sprache “ , oder nach unſerm Begriff :

Mundart (Tiſchreden 1723 S. 699 ) . Luther (chrieb alſo in

der ſáchſiſchen Mundart , die damals a
m håufigſten als Schrifts

ſprache gebrauchtwurde . Er ſchrieb in ſeiner heimiſchen Mundart .

Seine Sprache iſt ſo friſch , ſo vom Munde weg , ſo geſprochen ,

ſo von Mann zu Mann : ſie kann nur al
s

Mutterlaut erlernt ,

nur friſch vom Munde erhorcht ſein . Sagt er doch auch ſelbſt :

,,Man muß d
ie Mutter im Hauſe , die Kinder auf den Gaſſen ,

den gemeinen Mann auf d
e
m

Markte fragen und denſelben
auf das Maul ſehen ,wie ſi

e reden " , um Deutſch zu lernen .

Und wirklich nahm e
r

ſeinen Wortſchaß zum Teil geradezu

vom Schlachter , Weber , Schmiede ,wieman aus ſeinen Studien
für d

ie Bibelüberſegung ausdrücklich weiß — beim Schlachten

und Meßgen eines lamms z . B
.

ſah e
r eifrig zu ,merkte ſi
ch

alle Ausdrucke , ließ ſi
ch die innern Leile zeigen und benennen ,

und benußte das Erlernte beim übertragen d
e
r

moſaiſchen

Opfergeſeße — teils natürlich empfing e
r ſeine Sprache aus

den Schriften , mit denen e
r

ſi
ch

a
m innigſten beſchäftigt hat ,

wie z . B
.
d
e
r

berühmten älteren , Theologia deutſch , oder d
e
n

ſchlagendſten Schriften ſeiner Freunde und Gegner aus ver
ſchiedenen Gauen Deutſchlands ; durch dieſe mag dann b

e :
wußt oder unbewußt manches aus d

e
n

übrigen Mundarten
Deutſchlands mit eingefloſſen ſein . Aber d

ie neuhochdeutſche

Sprache ſteht nicht d
a

wie der Stamm , der aus ſämtlichen
deutſchen Mundarten als den Wurzeln das edelſte Mark in ſi

ch

vereint h
a
t
. Kern und Grundlage derſelben iſt auch eineMundart ,

d
ie

ſechſiſche in dem Sinn , in welchem ſpäter noch unſer großer
Schulmeiſter Adelung d

ie meißneriſche für die einzig maß
gebende der gebildeten Rede erklärt . Sinnliche Friſche und
Leben hatte ſi

e
in Luther ,wie immer , durch das Heimatsgefühl ,

ihre hinreißende Gewalt freilich in ſeinem gewaltigen Herzen .

Nicht einmal die oberdeutſchen Mundarten ſind von d
e
r

Schriftſprache aufgeſogen , man werfe nur einen Blick in

3
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Schmellers altbairiſches Wörterbuch oder in Seremias Gott :

helfs ſchweizeriſche Schriften , um zu ſehen ,welche Wortſchåße ,
welche Saßwendungen dort noch unbenußt liegen . Gdthe , der
gewaltigſte Mehrer des Reichs hochdeutſcher Zunge , hat haupt
ſachlich auch nur aus Mitteldeutſchland geſchöpft . Vom Platt
deutſchen iſ

t

ſeit Luther ſo gut wie nichts in di
e Schriftſprache

übergegangen , was nicht ſchon allen Ståmmen gemeinſam
war , höchſtens einige einſameWörter .

Iſ
t
e
s Ihnen nun nicht ſonderbar , daß dieſe Wörter dann

meiſtens a
ls

der edlere , poetiſche Ausdruck gebraucht werden ,

gegenüber d
e
m

gewöhnlichen hochdeutſchen Ausdruce des
gemeinen täglichen Lebens ? 3

. B
.

das plattdeutſche Born

( de
r

Born d
e
s

Lebens ,der Born des Heils ) hochdeutſch ,Brunnen ' ,

das halbplattdeutſche , Odem ' (der Odem Gottes , nicht der Atem )

hochdeutſch ,Atem ' . Den Grund davon mogen Sie ſich'vorläufig
ſuchen , ich werde ih

n

Ihnen ſpåter angeben . Einige wenige
Wortformen und Wendungen ſind durch Joh . Heinrich Voß ,

beſonders ſeine vielgeleſene überſegung d
e
s

Homer , hochdeuts
ſcher Sprachbeſig geworden . Der Wandsbecker Bote hat ſchon
weniger gewirkt ,noch weniger E.M. Arndt troß ſeines abſicht
lichen Strebens in ſeinen proſaiſchen Schriften .

Vom Plattdeutſchen ſcheint d
ie Schriftſprache alſo nurwenig

Nahrung empfangen zu haben , und doch , wenn e
s nicht zu

leugnen iſ
t , daß d
ie Elemente mit a
n der Sprache bauen , daß

Heimat und Umgebung die Sprache modeln , wenn alſo d
ie

oberdeutſchen Mundarten durch Himmel und Erde mitgeboren

ſind , ſo hat noch e
in drittes Element d
ie plattdeutſche Sprache

mitgezeugt , und zwar das vornehmſte : dasMeer . Was
das für den Reichtum und d

e
n

Charakter einer Sprache ſagen
mill , brauche ic

h

Ihnen nicht näher zu entwickeln .

Warum aber ſo wenig Plattdeutſch in d
ie Schriftſprache

übergegangen iſ
t , das hat denſelben Grund mit dem Gebrauch

plattdeutſcher Wörter wie ,Born “ , „ Ddem ' als poetiſche Aus
drůde d

e
n

gemeinen hochdeutſchen gegenüber : die platt
deutſche Sprache iſ

t

die ältere , edlere der beiden
Schweſtern . Erſchrecken Sie nicht , ich will keinen Rangſtreit

35

3 *



wieder anfachen , ich will Ihnen einfach eine Tatſache darlegen
und gebrauche dafür einen geläufigen Ausdruck . Es iſ

t

nåmlich

das natürliche Sprachgefühl ,das in allen Sprachen die älteren
Wortformen wie edlere ,vornehme , im poetiſchen oder ſonſt emis
nenten Sinne gebraucht . Das taten ſchon Römer und Griechen ,

das tu
t

das Altdeutſche ,wenn e
s wieder noch áltere Formen ans

wendet , z . B
.
im Nibelungenliede ,wo es vom Helden Siegfried

heißt , er ſei ermorderot ' ftatt ,ermordet ' . Im Neuhochdeutſchen

iſ
t
e
s nichtanders . Wenn wir plattdeutſche Wörter im poetiſchen

Sinne gebraucht finden , ſo hat das natürliche Sprachgefühl
herausempfunden , daß das Plattdeutſche in ſeinen Formen
ålter iſ

t

a
ls

das Hochdeutſche ; &lter , das heißt nicht : früher
entſtanden , ſondern :weniger verändert , dem Urdeutſch naher .

Dieſes Urdeutſch kennen wir nicht , aber ſeitdem wir d
ie

deutſche Sprache aus Schriften kennen , iſt ſie ,wie Iacob Grimm
ſagt , zweimal aus ihren Fugen gewichen und hat ſi

ch aus den

Trümmern wieder neugeſtaltet . Ich kann Ihnen dies nicht im

Einzelnen beſchreiben , es wird Ihnen indes deutlich , welche
Revolution e

s jedesmal muß geweſen ſein ,wenn Sie nur dies
Eine vernehmen , daß eben die Konſonanten , die Grimm d

ie

Knochen der Sprache nennt , förmlich verſchoben worden ſind .

Glücklicherweiſe geſchah e
s mit einer durchſtehenden Gleich

förmigkeit wie nach einer Regel , ſonſt wäre e
s

dem Deutſchen
gegangen wie dem Latein , daß der Faden ganz zerriſſen und
aus der untergegangenen Sprache ſi

ch ganz neue entwickelt

båtten , wie dort d
ie

rumäniſche , italieniſche , ſpaniſche , fran :

zöſiſche . Für uns blieb das Deutſche wenigſtens Deutſch . Sene
Regel hat Jacob Grimm aufgefunden . Sie können ſi

e jeſt in

jeder guten Grammatik a
ls

das Gefeß der lautverſchie ,

bung finden . Danach geht z . B
.
d in t , t in z åber .

Nun aber zeigt das Plattdeutſche eben in ſeinen ſtarren Kons
ſonanten , daß e

s eine der beiden Revolutionen nichtmit durch
gemacht hat ,alſo aufeiner älteren Stufe d

e
s

lautwandels ſtehen
geblieben iſ

t . 3. B
. ,Dær “ , ,dot ' , ,Tid ' ſind åltere Formen a
ls

d
ie

hochdeutſchen ,Lůr “ , , to
t ' , Zeit ' . Und dieſe durchſtehend ältere

Lautſtufe des Plattdeutſchen hat verhindert ,daß beider
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neuen Konſolidierung der Schriftſprache ſeit Luther ſeine Sprach

fchåße nicht unmittelbar ins Neuhochdeutſche eintreten konnten .

Achter Brief

Dieſe ältere lautordnung gibt uns zugleich e
in Kennzeichen ,

woran wir die plattdeutſchen Mundarten von d
e
n

andern unters

ſcheiden können , und eine Antwort auf die håufige Frage : was
denn eigentlich wirkliches Plattdeutſch ſe

i
? Der geborne Platt

deutſche hat dieſe Lautſtellung zum Hochdeutſchen im Gefühl ;

wo er hochdeutſch ſprechend mit ſeinem Wortvorrat nicht auss

kommt und e
in plattdeutſches Wort einmiſcht , da wird e
r

e
s

dadurch verhochdeutſchen , daß e
r

die Lautſtufe åndert , etwa

( »Fåttjer ' aus ,Půttjer ' (Topfer ) , „zein ' aus ,tein ' (zehn )macht
und Schulmeiſter und Paſtor haben nachgerade dem Armen ſo

viel vorgeſchwäßt und die Zeitungen helfen jeßt , daß e
r

ſi
ch

einbildet , dadurch ſeine Worte zu veredeln . Bemerken will ic
h

indes hierbei noch , daß viele der plattdeutſchen Worte , welche

in d
ie

hochdeutſche Schriftſprache aufgenommen ſind , ganz
dieſelbe Veränderung erlitten haben ,wie z . B

. ,Deich 'aus „ Dik ' .

E
s

können alſo im hochdeutſchen Gewande noch mehr ur
ſprünglich plattdeutſche Worte ſtecken , als es ſcheint , weil ſie

ießt ſchwerer zu erkennen ſind .

Aber nicht bloß e
in Kriterion , ein Charakterzeichen gibt uns

die Lautſtufe , ſondern zugleich das gemeinſameBand , das
durch d

ie plattdeutſchen Mundarten hindurchgeht . Unter al
l

dem andern Unſinn hört man auch immerfort d
ie Behauptung ,

das Niederdeutſche exiſtiere eigentlich gar nicht mehr , ſeit das
gemeinſame Band , die niederdeutſche oder niederſächſiſche
Schriftſprache , zerriſſen und untergegangen ſe

i , die plattdeuts
fchen Mundarten ſeien nurmembra disjecta ohne Zuſammen
hang . Allerdings exiſtiert das alte Niederdeutſche oder Nieders
ſáchſiſche nicht mehr , ebenſo wenig aber das alte Hochdeutſche
oder Oberbeutſche ; das alte Niederdeutſche war aber auch das
mals nicht das Band d

e
r

plattdeutſchen Mundarten , ſondern
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man ſchrieb damals im lůbedſchen , Kölniſchen , Ditmarſchen
Dialekt, und das neue Hochdeutſch iſ

t

ebenſo wenig d
a
s

Band
der oberdeutſchen Mundarten , ſondern d

ie ausgebildete ſáchſi
ſche Mundart ſelbſt ;weder hålt es di

e

andern Mundarten zu
ſammen , denn ſi

e ſind ſo zerſtreut wie ſonſt ,man muß jede
für ſi

ch lernen , noch gibt es ihnen Leben , denn kein Tiroler
Schüße oder dſterreichiſcher Donaufahrer bereichert ſeineMund
art aus hochdeutſchen Büchern . Das Band der Mundarten iſ

t

ůberall kein reales , nicht eine eigene höhere Sprache , die über
den andern ſchwebt ; welche Sprache z . B

.

hat die ioniſche , dos
riſche Mundart zuſammengehalten ? Die griechiſche ? Beide
waren eben griechiſche Sprache .

Verbunden ſind die Mundarten nur durch e
in ideales Band :

nur dadurch , daß ſi
e

zu einander gehdren ,nur durch ihre Ähns
lichkeit , durch ihre Verwandtſchaft , wenn man e

s

ſo nennen
will .

Was dies d
e
s

näheren bedeute , darüber grübeln Sie vor
läufig nicht , uns ſoll es vorläufig nicht zu etwas weiter Wich
tigem dienen . Wir wollen hier nur noch d

a
s

Reſultat unſerer
Unterſuchung in der Weiſe d

e
r

Naturwiſſenſchaft – denn eine

ſolche iſ
t

d
ie Philologie und linguiſtik — ausſprechen :

Die Mundarten ſind d
ie Spezies (die Arten ) der Sprache ,

eine zuſammengehörige Gruppe von Mundarten bildet einen
Sprachſtamm , gleichſam das Genus ( die Gattung ) . Der leß
teren haben wir zwei . Und wenn wir von nun a

n

von hoch
und plattdeutſchen oder von ober- und niederdeutſchen Mund
arten , oder von einer oberdeutſchen (hochdeutſchen ) und platt :

deutſchen Sprache reden , meinetwegen auch d
ie Schriftſprache

par excellence hochdeutſche Sprache nennen , ſo bezeichnen
dieſe Begriffe uns nichts a

ls

d
ie Sache , womit wir e
s zu tu
n

haben ,wie in der Botanik d
ie

Namen der Pflanzenſpezies und

Genera nur das Objekt angeben , nicht aber d
ie zufälligen Bes

ſtimmungen der vulgåren Anſchauung : ob eine Pflanze wilt
oder kultiviert , echt oder unecht , Kraut oder Unkraut ſe

i ; denn
für die Wiſſenſchaft ſind alle echt und ſpontan , und Unkraut

iſ
t

ih
r

die einzige noch unbekannte Pflanze .
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Dritte Abteilung



Neunter Brief

Man ſpricht immer von dem Treiben d
e
r

plattdeutſchen

Schriftſteller , al
s

hätten ſi
e

d
ie Abſicht , das Hochdeutſche zu

verdrången ,wenigſtens in plattdeutſchen Landen ihre Mund
art zu

r

geltenden Schriftſprache zu machen . Es hat nicht g
e

holfen ,daß ſchon ſeit d
e
r

erſten Auflage des ,Quickborn ' in der
Vorrede desſelben zu leſen ſtand : „Wir wollen nicht aus
Spezialintereſſe , daß unſere gemeinſame Schriftſprache durch
das Plattdeutſche verdrängt werde “ ; wenn geſagt worden ,

daß Religion und Wiſſenſchaft ihre Sprache behalten müßten ,

daß man d
ie Mundart von Kanzel und Schule ausgeſchloſſen

wünſche . Man ſcheint dies ehrliche Wort für eine Finte zu

halten , beſtimmt , unter dem Deckmantel der Beſcheidenheit das
erſte Pláßchen erobern zu helfen , das Weitere werde ſi

ch

finden .

Könnte man ſi
ch denn nicht durch den Augenſchein übers

zeugen ? Sehen d
ie Gedichte der Dethleffs , der ,Quidborn ' , die

Vertelln ' , die ,láuſchen u
n Nimels ' von Friß Reuter danach

aus , daß ſi
e

eine Revolution der Sprachverhältniſſe Deutſch
lands bewirken ſollen und können ? Sehen ihre Verfaſſer das
nach aus , daß ſi

e

ſo ſchlau verborgene , ſo weitgehende Unter
nehmungen im Schilde führen ? Keiner wird mit ja antworten
können . Und dennoch fragt man ſogleich wieder : was wollen

ſi
e

denn , wenn ſi
e nicht d
ie

Abſicht haben , das Plattdeutſche
wieder zu

r

Schriftſprache zu machen ? A
ls

wenn Niemand eine

neue Blume pflanzen oder eine veraltete neu aufziehen kdnnte
ohne d

ie Abſicht , Nachbars Gårten und Åder damit zu über :

wuchern . Kann man ſich nicht a
n d
e
r

Blume erfreun ? und

wenn ſi
emißfällt , gleichgültig vorüberwandeln ?

Die Plattdeutſchen wollen keinen andern Plaß einnehmen ,

als worauf ſie ſtehen . Iſ
t

dort nicht Raum fü
r

ſi
e
? Drången

ſi
e

ſi
ch auf mehr a
ls

andere ? Sie wollen nicht plattdeutſch

philoſophieren , plattdeutſch dozieren , plattdeutſche Rompen
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dien , Konverſationslerica , litterariſch -kritiſche Journale ſchrei
ben .Wohaben ſi

e

dazu Mienegemacht ? Fürchtet man denn von
d
e
n

9 Millionen Bauern , di
e

jeden Tag nichts anders als Platt
deutſch reden , daß ſi

e

den Hochdeutſchen ins Handwerk fallen ?

Uber ihren Plaß wollen ſie , und ſie haben ein
Recht dazu . Sie wollen nicht erobern , aber erhalten . Man
ſammelt ſo viel Reliquien der Vergangenheit in Muſeen und

Bibliotheken ,man ſammelt alte Knochen und alte Bücher ; ſie

wollen e
in

lebendes Monument d
e
r

alten Zeit erhalten : Sprache
und Sitte ; ſind ſi

e

darum zu tadeln und ſcheel anzuſehen ?

Das Nivellement geht reißend ſchnell über den Erdboden ,Wüſten
und Walder verſchwinden , aber auch Charaktere : ſie wollen
erhalten , was zu retten iſ

t , was unwiederbringlich mit der
Sprache untergeht . Ein Bauer , der ſeine Sprache ſpricht , frei
und ſicher , iſt ei

n

Mann , er bringt uns den Lebenshauch einer
eignen Welt und Weltanſchauung mit , ſo eng , ſo borniert , ſo

hart ſie ſe
in inag , er kommt nie a
n uns heran ohne irgend

eine Erfriſchung der Seele ; ein hochdeutſch ſtammelnder Bauer
wird eine Karrikatur von uns , ein ſchaler Ausdruck unſerer ſelbſt ,

e
r wird ,was Kellner und Wirte ſchon lange geworden , ſeit d
ie

guten alten Gaſthäuſer verſchwunden ſind .

Wir Norddeutſche ſind konſervativ und liberal zugleich .Wir
wollen Sprechfreiheit . Sollen wir nicht reden können ,wie uns

d
e
r

Schnabel gewachſen ? wie wir uns verſtehen ? Aber nein !

D
ie

Hochdeutſchen wollen uns uniformieren , ſiewollen uns zu

ihren Brüdern machen , aber nicht ſi
ch zu den unſern ,wir ſollen

immer aufgeben , hingeben , nun gar unſer Eigentümlichſtes ,

unſere Sprache . Denn Sprache und Volksgeiſt ſind eins
und daſſelbe .Man kann ſi

e nicht eng genug verbunden denken ,

ſagtW. v .Humboldt ;wenn man eins von beiden genau genug
fennte , müßte man das andere daraus konſtruieren können .

Uns geneigt zu machen , wird uns unſere Eigentümlichkeit
als Roheit , unſer Reichtum als Armut vorgehalten . E

s

wird

uns vordemonſtriert ,was wir alles nichtſagen können ,unſere
Sprache ſe

i

nicht im Stande , die höheren Lebensverhältniſſe ,

wiſſenſchaftliche Begriffe , verwickelte Denkverhältniſſe auszus
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drücken . Und gerade dasſelbe behauptete Leibniß vor 100 Jah

re
n , 50 Jahre vor Göthe und Kant , vom Hochdeutſchen , der

„Haupt- und Heldenſprache ' , wie e
r

ſi
e trofdem nennt ! Der

Unſinn iſ
t groß . Eine Sprache kann gerade das nicht aus

drücken , was ſie noch nicht ausgedrůdt hat . Mehr kann man
nicht behaupten . Wer kann beſtimmen , was ſi

ch plattdeutſch

nicht ſagen ließe ? Es komme der Mann , der irgend etwas zu

ſagen hat - erwird e
s

eben ſagen , plattdeutſch , wenn e
r

e
in

Plattdeutſcher iſ
t . Was behauptete man von dem Plattdeutſchen

kurz vor dem ,Quickborn ' ? Die Sprache ſe
i

nur zu
m

niedrig

Komiſchen brauchbar . Wenn jeßt jemand behauptet , ſie könne
keine klaſſiſche Metra ausprågen , ſo , bin ich überzeugt , wird

e
r

e
rſ
t

im „Quicborn ' zuſehen , ob dort nicht doch klaſſiſche
Metra fi

ch finden , und findet e
r dann den Herameter , ſo

ſagt er : freilich Herameter , das geht noch , allein Sapphiſche
Strophen uſw. , das geht nicht ,undmit dem Herameter hapert's .

Und das wird man ih
m glauben ,weil man e
s wünſcht .

Fähig iſ
t

die plattdeutſche Sprache zu allem -

wie ſollte ſi
e nicht , die die tiefſten Tóne d
e
r

Menſchenbruſt

in Liebe , Leið und Lod nicht etwa im ,Quidborn ' , ſondern
alle Tage ausſpricht . Oder begrüßt der Vater ſeinen Erſtges
bornen hochdeutſch ? Und flüſtert der Bråutigam ſeine Liebe

e
rſ
t ,wenn er ſie überſeßen kann ? Oder iſt dieſen Leuten anders

zu Mut , wenn Vater und Mutter ſtirbt , al
s

etwa einem Ges

heimrat ? 9 welche Sünde begeht man mit unſinnigem Ge
waſch ! Man raubt denen das Vertrauen a

n

ſi
ch ſelber , am

eignen Wort , am eignen Gefühl , die da glaubig genug
ſind , zu den Schwagern hinaufzublicken als zu den Hoheren .

Fähig iſt das Plattdeutſche zu allem , man kann ſi
ch über

Wiſſenſchaft und Religion darin unterhalten . Wenn andere
behaupten : nein ,was kann ic

h

dafür , daß ſi
e nicht Plattdeutſch

fónnen ? Wer hat ſi
ch

denn je um ſeine plattdeutſche Sprache

bemüht , wie e
r

e
s

u
m ſeine hochdeutſche getan ? Wenn der

Paſtor nicht plattdeutſch mit ſeiner Gemeine über Glauben
und Pflichten ſprechen kann , ſo liegt's nicht an de

r

Sprache , es

liegt a
n

ih
m , der d
ie Sprache nicht beherrſcht . Ein poſitives
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Beiſpiel hebt alle jene Einwendungen auf: Verfaſſer dieſes
kann es und könnte einen tüchtigen Rechtsgelehrten nennen ,
der ih

m ſagte : er ſprache håufig über Recht und Religion mit
ſeinen Landleuten , und zwar nur plattdeutſch , und wäre dabei
nie in Verlegenheit u

m Ausdrüde und Wendungen .

Alſo fähig iſ
t

unſere Mutterſprache , und wäre ſi
e
e
s nicht ,

ſo könnte ſi
e

in 5
0 Jahren ſo gut wie ihre Schweſter befähigt

werden . Was die Zeit ih
r

geben kann , iſt nicht Inhalt ,ſondern
Form . Eine noble Friſur iſt bald hergeſtellt ,wenn nur e

in fråf
tiger Haarwuchs vorhanden iſ

t . Allgemeine Begriffe entſtehen
aus beſonderen , abſtrakte aus konkreten ganz von ſelbſt , ſo

bald das Bedürfnis der Abſtraktion d
a

iſ
t . Gerade a
n konkreten

Ausdrůden , am Holz , ha
t

das Plattdeutſche Überfluß . Fåhig

iſ
t

e
s

zu allem , wozu man eine Sprache braucht , nur gottlob
noch nicht zu den Sprüngen und Hoppſen , wozu man eine
Sprache nichtmißbrauchen ſollte ,wozu man die hochdeutſche
gezwungen ,wodurch man ihre Glieder verrenft und verbogen
hat . Oder ſollten die Millionen leerer Formeln , di

e

man in der
gebildeten hochdeutſchen Geſellſchaft allabendlich auswechſelt :

„ Ic
h

b
in entzückt , Ihre werte Familie in ſo ausnehmendem

Wohlſein zu finden " und worin gerade d
ie

heranwachſende
Jugend ſi

ch einůbt ; die Millionen unſinniger Konſtruktionen ,
welche in Kaufmannsbriefen umlaufen : – ,,Anbei übermache
Faktura mit 100 $ , wofür mich zu erkennen bitte " - der
Wortſchwall von Nichtsſagen , den tauſend deutſche Zeitungen
täglich verbreiten : - „ K

K .MM . geruhten Ihr Abſteigequartier
bei uſno . “ „ Der Hamburger Börſe ſchien e

s

in leßter Zeit a
n

Kraft zu fehlen , einen neuen Aufſchwung zu nehmen “ – das
Wortgeklingel unſerer Predigten von der Kanzel , die gemdhns

lic
h

treu Dezennien lang die Farbe irgend einer Autoritåt tragen ,

die hier zu Lande z . B
.

Claus Harms ' verſeßte Wortfolge
karrifieren - ich ſage : ſollten d

ie Verzerrungen ohne Spuren

für d
ie Sprache bleiben ? Dazu freilich iſ
t

das Plattdeutſche
unfähig , aber nicht ſeine Schwache macht es unfähig , ſondern
ſeine Geſundheit und Stårke .
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Zehnter Brief

Wenngleich nun d
ie plattdeutſche Sprache zu jeder ſprach

lichen Anwendung fähig iſ
t , ſo wollen wir troßdem nicht , daß

ſi
e zu jeder Anwendung gelange , wir wollen ſi
e nur in

ihrem natürlichen Plaß erhalten ,wir wollen ſi
e

nicht

aufgeben ,wirwollen überhaupt d
e
n

Vorteil zweier Sprachen

haben und ausbeuten . Wir ſind Plattdeutſche und wollen e
s

bleiben , aber Deutſche ſind wir vor allen Dingen . Mag noch

ſo wenig Troſt und Ehre darin liegen , noch ſo wenig Vorteil
darin ſtecken :was dieſer rechtliche Titel uns einmal bietet , das
wollen wir uns nicht nehmen laſſen . Luther , Leſſing , Gdthe ,

Schiller ſind unſer ,Kant und Hegel dazu .Wir laſſen ſie uns nicht
nehmen ,wir geben ſi

e

nicht hin fü
r

einige rohe Produkte einer uns

kultivierten Sprache , nenne d
ie

ſi
ch ſchwäbiſch oder medlenburg

vorpommerſch . Aber wenn der ,Quickborn ' oder ein Anderer uns
etwas Beſonderes bieten ,wasKlopſtock ,Schiller ,Gdthe unsnicht
gewähren können ,nun ſo nehmen wir auch d

a
s

als unſer Eigen :

tum und fürchten nicht ,daß unſereSchultern zu ſchwach ſeien für

ſo viel Gaben , unſer Gehirn zu weich für zwei Litteraturen auf
einmal , unſere Zunge zu ungelenk , zwei Sprachen zu ſprechen .

E
s

ſteckt kein Gift im Plattdeutſchen , auch nicht einmal das
Gift ,wodurch d

ie norddeutſchen Glieder ſo derbe werden . Wir
laſſen d

ie

Hochdeutſchen reden , die da klagen , daß wir nicht
völlig werden wollen wie ihrer Einer . Unſere Mutterſprache
wird uns nicht ſalonsfähig machen , aber fähig wird ſi

e unſere
Herzen erhalten für Einfalt und Treue , und hoffentlich wird

d
ie

Zeit nicht mehr fern ſein , wo man d
ie

reden låßt , die uns
nicht verſtehen , aber Schande über den ſpricht , der d

ie Sprache

verleugnet , die an ſeiner Wiege geklungen .

Dies iſ
t fü
r

d
ie und im Namen derer geſprochen , di
e

ſelbſt

reden konnten , ja müßten , wenn ſi
e

denken wollten : di
e

Ges

bildeten der plattdeutſchen Lande ; für die Armen , denen wir
Vormund ſein müſſen , lautet die Sache noch ganz anders . Für

fi
e

iſ
t Leſſing , Schiller , Göthe gar nicht vorhanden , für ſi
e iſ
t

d
ie litteratur der Schriftſprache doch nicht , ſelbſt wenn ſi
e nicht
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Plattdeutſch ſprechen . Oder leſen d
ie Winger des Rheins und der

Moſel etwa mehr als die Kornbauern der Nord- und Oſtſee ?

Reineswegs . Im Gegenteil ,wenn noch im Volke d
ie Bibel d . h .

hier d
e
r

Luther geleſen wird , der die Einheit deutſchen Geiſtes ſoll
herbeigeführt haben , ſo iſt es nicht da ,wo jeder Pfaffe auf ih

n

ſchimpft .Wollt ih
r

von Volksbildung reden , ſo habt ih
r

fü
r

euch

noch ganz was anderes auszurotten als unſere Mutterſprache .

Aber eine Sünde iſ
t
e
s und eine Lüge dazu , wenn ihr den platt

deutſchen Armen einreden wollt , alles ,was aus ihrem Munde
gehe , ſe

i

eitel Schmuß und Roheit , ſiemüßten ſi
ch verfriechen und

ihre Sprache nicht lautwerden laſſen . Riſt ſagt in ſeiner Bio
graphie Schonborns : „Wie hůlflos das Landvolk ,wie innerlich

a
rm und zerrůttet , de
m

man eineSprache untergeſchoben hátte ,

d
ie

nicht aus ſeinem Boden gewachſen , dem man auch das bin
dende Element ſeiner geſelligen Abgeſchloſſenheit , ſeines unver
ſiegbaren Scherzes genommen hätte ,mit de

m

e
s d
ie harte Speiſe

würzt . Ei
n

Volk ohne Scherz iſ
t

unheimlich wie e
in Wald ohne

Geſang .Und es würden Generationen vergehen , eheman wieder
hochdeutſche Scherze in unſeren Dörfern vernáhme . “

Elfter Brief

Darum wünſchen und hoffen wir ,daß das Volkſeine
angeborne Mundart bewahre . Darum ſchreiben wir platt
deutſch . Das Volk muß ſi

ewieder achten lernen ; und dazu gibt's
kein ander Mittel .Wir ſchreiben , um die Ehre d

e
r

plattdeutſchen

Sprache zu retten . Freilich , ſagt Claus Harms , halten wir damit

d
ie

hochdeutſche Sprache nicht auf , ſie hat ſi
ch , die Haupt- und

Heldenſprache ,wie ſie von Jemand genannt iſt ,gar zu ſehr feſt
geleßt .Und Jacob Grimm weisſagt dem Plattdeutſchen wie allen

Mundarten , daß ſi
e

vom Hochdeutſchen werden verſchlungen

werden .Wenn das der natürlichelauf der Dinge iſt , ſowollen wir
uns darein ergeben ,nicht abermit Jauchzen ,ſondern mit Trauer :

wir hatten nur zu verlieren , ja ganz Deutſchland mit uns .

Ic
h

habe ſchon früher erwähnt , daß wir dann ſtatt d
e
r
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friſchen Volksmundarten Dialekte bekommen würden , die durch
Depravation d

e
r

Schriftſprache entſtehen .Wäre dies nun das
unvermeidliche los der deutſchen Sprache , ſo moge es kommen .

Soweit aber bloße Unwiſſenheit und Vorurteil a
n

der Zer :

ſtörung arbeiten , ſei es auch mit großen Reden für deutſche
Einheit und Volksbildung , ſo weit wollen wir uns wehren ,

wollen Urteil und Einſicht zu verbreiten ſuchen , und entgegen
bauen , ſo viel wir fönnen . Dazu werden uns die Gelehrten
helfen ,welche d

ie
Reſte volkstümlicher deutſcher Poeſie in Sagen ,

Liedern ,Märchen , in Sitten und Gebrauchen ,welche den Schaß
deutſcher Zunge in Wörterbüchern und Idiotiken nun ſchon ſe

it

Jahren mit Fleiß und Hingebung ſammeln . Hier iſt ein Feld ,

nicht bloß zu ſammeln , ſondern wirklich zu erhalten , ein Gebiet ,

wo man nicht bloß wehmütig zuſehen , ſondern mutig eingreifen
kann ,wo „ Kritik , Forſchung und Dichtung “ erbauen können .

Dann wird ſi
ch

d
ie Einſicht verbreiten über Dinge , die ja ſonnen

klar ſind , Prediger und Schullehrer werden helfen ,deren eigent
liches Amt es iſ

t , das Volk in ſeiner Integrität zu konſervieren ,

auf dem vorhandenen Grunde das gute Neue zu bauen .

übrigens glauben wir g
a
r

nicht a
n

Jacob Grimms Prophe
zeiung . Hoffentlich lebt er noch lange genug zum Heil deutſcher
Sprache und Geſinnung , um auch hier ſeine Meinung zu

åndern , wie e
r

e
s ſchon in einem anderen wichtigen Falle g
e
s

ta
n

hat . Seine Gründe ſcheinen uns nicht ſtichhaltig . Doch
wollen wir nicht eine Reihe Gegengründe anführen , die auch
nur di

e

Wahrſcheinlichkeit nach der andern Seite neigen , nicht
aber eine Gewißheit herbeiführen können , die in ſolchen Dingen
keines Menſchen Auge zu ſchauen vermag .

3wolfter Brief

Statt deſſen wollen wir , da es noch lebt , de
n

Wert des
Plattdeutſchen fürdie Geſamtſprache und d

ie ganze

Nation , und d
ie Berechtigung unſeres Strebens får

ſeine Erhaltung näher begründen .
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Darüber muß ic
h

etwas weiter ausholen .

Mit der politiſchen Einheit Deutſchlands hat die Sprache
gar nichts zu tu

n , dieſe Einheit wird durch ganz andere Mächte
geſtört oder erhalten . Es iſt Frankreich ganz gleichgültig , ob

das Elſaß deutſch ſpricht ,wenn e
s nur franzöſiſch iſ
t , und das

iſ
t

e
s leider aus dem Grunde . Wer Angeſichts ſolcher Lats

ſachen , wer im Anblick des Elſaß , der Schweiz , der Oſtſee
provinzen , die alle deutſch und alle nicht unſer ſind , von der
deutſchen Sprache als d

e
r

bindenden Macht redet , die Deutſch
land zuſammenhalten ſoll , de

r

iſ
t vernünftigen Gründen gar

nicht mehr zugånglich . Und o
b

auch Tauſende behaupten , die
Sprache ſe

i

das Band unſerer Einigung , ſo weiſe ic
h

ſi
e

h
in

auf die verlorenen deutſchen Lande und frage ,warum ſi
e nicht

mit im Band und Bunde ſind ? Es ſcheint , daß der lebhafte
Wunſch nach einem großen und ſchönen Ziel förmlich blind

macht . Man phantaſiert ſi
ch Hülfe und Mittel , wo gar keine

zu finden ſind .

Die Sprache iſ
t gar keine reale Macht . Wales iſt ſo engliſch

wie nur eine Proving , es iſt das Herz von England , und doch

iſ
t

d
ie Volksſprache dort nicht das Engliſche , ja eine ausgebreitete

Walliſiſche Litteratur führt ihr abgeſondertes Leben fü
r

ſi
ch .

Frankreich hat di
e

Zentraliſation b
is

zum Extrem getrieben , und
doch leben in Frankreich ſo viele Mundarten als faſt in Deutſch
land ; der Bauer aus der Betragne verſteht kaum den aus der

Normandie , den Provençalen ſchon g
a
r

nicht . Jede andere
materielle Gemeinſchaft iſt ſtaatlich bindender als d

ie Sprache ,

3
. B
.

gleiche Erbgeſeße , Wechſelrechte u
ſw .; Paß- und Zoll

ordnungen trennen ſchårfer als die Dialekte ,mehr noch ſcheiden
Ungleichheiten in Sitten und Gebrauchen , beſonders in d

e
r

Religionsübung . Sogar d
ie

Verſchiedenheit der Nahrungs

mittel ſert ſi
ch

d
e
r

Einigung entgegen : wo der Norddeutſche
ſein duftiges Schwarzbrod und ſeine ſüße Butter nicht findet ,

d
e
r

Baier nicht ſein klares Bier , da iſt nicht ſo recht ihre Heimat .

Und wie viele von den 3
0 Millionen Deutſchen bewegen ſich

denn ſo weit vom Plaße , um aus eigner Anſchauung die Ein
heit oder Verſchiedenheit der Sprache zu empfinden , an der
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Sprache zu fühlen ,wie weit Deutſchland reicht ? Zur Bequem
lichkeit einiger Reiſenden ſcheint es uns doch kaum nötig , daß
wir 9 Millionen Plattdeutſche unſere Mutterſprache åndern .
Die Idee unſerer Zuſammengehörigkeit liegt tiefer a

ls

dies ,

ſich hat einen durchaus ethiſchen Grund . Soweit dieſe ethiſche
Gleichartigkeit fi

ch außerlich in Sprache und Litteratur aus
prågen kann , iſt es in unſerer Schriftſprache geſchehen . Natürlich
wäre es ei

n Unglück , dieſe einzubüßen . Aber das iſt ſo unmöglich ,

wie daß wir mongoliſches Blut in unſere Adern bekámen . Es

iſ
t

demnach nichts zu befürchten , auch wir Plattdeutſche werden
deutſch bleiben , ſelbſt wenn wir unſere Sprache lieben und
ehren und fü

r

ihre Erhaltung Sorge tragen .

Dreizehnter Brief

Als zuerſt unſere alte deutſche litteratur ,das Nibelungenlied ,

die Minneſånger , gar d
a
s

Gotiſche in der Bibelüberſeßung des
Ulfila wieder ſozuſagen entdeckt wurde , wenigſtens zu Ehren
und Bekanntſchaft kam , da erwartete man Wunderginge davon
für di

e

Erfriſchung unſerer Litteratur und Sprache . Namentlich
glaubte man , daß d

ie Schriftſprache hier aus d
e
m

Urquell

germaniſchen Geiſtes ſchöpfen und ſi
ch neu beleben würde .

Ludwig Tieck Z. B
.

ſprach mit Begeiſterung und geheimnis
vollen Winken , al

s

hätte e
r

ſchon einen Geiſt getrunken , der
aber nur Eingeweihte anhauchen würde . Nicht erallein , ſondern
viele Andere mit ih

m

erwarteten zumal , daß e
in Schaß alter

vergrabener Worter neu belebt in die Reihen unſerer abſtrakten
Begriffe treten , unſerer Sprache wieder Fleiſch und Blut geben
würde ,wovon fi

e offenbar ſoviel eingebüßt .

Dieſe Hoffnungen ſind nicht eingetroffen . Der Geiſt will
ſich nicht offenbaren , der unſrige iſ

t

ih
m

zu verſchieden . Die
Begriffe wollen ſi

ch nicht aſſimilieren , de
r

Sprachſchaß des
Neudeutſchen hat ſich aus dem alten nicht vermehrt . Diecks ,

Simrods , Ettmüllers überſeßungen ſehen aus wie neue Kuchen
mit alten Roſinen , es iſt ein wunderlich Ellen .
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In dem Sinne hoffen wir auch nicht v
o
m

Plattdeutſchen ,

daß d
ieSchriftſprache gewinnen wird ,wir halten e
s nicht ein

mal für einen großen Gewinn überhaupt , wenn eine Reihe
guter Wörter neu in

s

Hochdeutſche tråten , es würden doch nur
Nomina ſein , ſeltener Verba . Uusdrücke für Begriffe hat es

aber bereits im überfluß . Dennoch wäre e
swohl eher möglich ,

daß lebende plattdeutſche als veraltete mittelhochdeutſche Wörter

in unſern Sprachſchak paßten und ihm angeeignet werden

könnten , beſonders wenn d
ie Lautſtufe nicht entgegenſteht oder

ſi
ch ohne Zwang åndern läßt . Joh . Heinr . Voß iſ
t

darin geſchickt

und glücklich geweſen ,wie ſchon erwähnt , unſere andern nord
deutſchen Meiſter im Überſeßen waren überall dazu geneigt ,

aber nicht immer ſo glücklich , z .B. Koſegarten in Richardſons

„Klariſſa ' , Bode d
e
r

Hamburger , Freund von Claudius und
Begründer der Zeitſchrift ,Der Wandsbeder Bote ' , in Smollets

„ Humphry Klinker ' . Von ihm ſchreibt E. A. Böttiger der Sachſe
ſchon 1795 , man kønne „bloß aus d

e
m

Bodeſchen ,Klinker
Adelungs Wörterbuch u

m mehr a
ls

400 untadelhafter , und
was mehr ſagen will , unentbehrlicher Wörter und Wen
dungen bereichern . “ Dennoch ſind wenige davon geblieben und
als Gemeingut in d

ie Schriftſprache übergegangen .

Wir ſind darin nicht ſo glüdlich wie d
ie Englånder , die jeden

einzelnen Ausdruck , der ihnen begrifflich paßt , de
r

ſchlagend

iſ
t

oder irgend eine intereſſante Seite des Begriffs darſtellt ,

in ihre gebildete Rede aufnehmen können , ſe
i

der Ausdruck

fremd oder heimiſd ) , veraltet oder mundartig . Ihre Sprache
behålt dadurch eine Friſche , die uns abgeht . Welche Kurioſa
von Wörtern finden ſi

ch allein im Macaulay , ohne daß ſeine
Sprache je buntſchedig wird oder d

e
n

echtengliſchen Charakter

verliert : indiſche , griechiſche , italieniſche , techniſche aus den
verſchiedenſten Gebieten , vulgåre Ausdrůde d

e
r

Lazaroni und
Straßenjungen ,und unter dieſen o

ftſchlagend lebendige Verba .

Unſer Hochdeutſch ſträubt ſi
ch dagegen , ein Wort in fremd

artigem Gewande ſtoßt e
s aus oder aſſimiliert e
s wenigſtens

nicht . Der Engländer z . B
.

ſagt geradezu mit d
e
m

Straßen
buben bus für Omnibus , wir würden dergleichen nichtwagen ;
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fremde Verba bezeichnet unſere Sprache a
ls

undeutſch burch

eine eigne Endung , ieren ' (ſpazieren ) , und mundartige Verba
nimmt ſie gar nicht auf al

s

im Scherze . In ſeinem gegen
wärtigen Zuſtande hat das Hochdeutſche alſo offenbar zu

wenig Aſſimilationsvermogen , um aus ſeinen Dialekten
der Gegenwart und Vergangenheit ſi

ch geradezu Stoff an :

zueignen . Doch låßt ſi
ch nicht ſagen , ob dafür nicht einmal

ſpåtere Zeiten ſeiner Entwicklung günſtiger ſe
in

werden .

Vierzehnter Brief

Aber ſehen wir davon a
b , ſehen wir auch a
b

vom Altdeuts

ſchen , das ſeine Wirkung für deutſchen Geiſt und deutſche Lits
teratur wieder nach einer ganz anderen Seite h

in übt : ſo hat
das Plattdeutſche , obgleich ſein Wortſchaß vom Hochdeutſchen
faſt unbenußt liegt , doch auf die Schriftſprache einen bedeuten
den heilſamen Einfluß geübt undwird dieſen Einfluß vielleicht

noch einmal in Zukunft in einem viel größeren Maße gerin :

nen . Worin der Einfluß beſteht , das fonnte ic
h

Ihnen mit
einem Worte ſagen , es würde aber abſtrakt und wie nichts
ſagend erſcheinen . Wir müſſen d

ie Sache etwas mit eignen
Augen beſchen .

Leſſing lagt von fi
ch , daß e
r

den ganzen Umfang ſeiner
Mutterſprache erſt in Hamburg , d . h . durch das Plattdeutſche

(Leſſing war e
in lauſißer ) , habe kennen lernen . Das bedeutet

bei dieſem Mann der Lat , dem das deutſche Wort Waffe war
wie Keinem je , gewiß nicht , daß e

r

in Hamburg einige volks
tümliche plattdeutſche Worte und Wendungen gehört ,gebraucht
oder wieder vergeſſen hat : es finden ſich wohl auch kaum e

in
=

zelne plattdeutſche Vokabeln in leſſings Sprache ſeit ſeiner ham
burgiſchen Dramaturgie . Die Einwirkung des Plattdeutſchen
wird daher noch von anderer Art geweſen ſein . Wäre es uns
möglich , daß ſe

in

wunderbarer Stil , der in Schlagfertigkeit
und Humor in d

e
n

Streitſchriften mit dem hamburgiſchen
Paſtor Goeße ſeine Vollendung erreicht , dem Plattdeutſchen
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Dank ſchuldig ſe
i
? Denn e
s iſ
t

doch merkwürdig , daß bei der
Entwiclung d

e
r

deutſchen poetiſchen Nationallitteratur Nord

und Süddeutſchland immer abwechſelnd und faſt im ſelben

polaren Gegenſaß das neue Triebreis anſeßten ,das d
e
n

Baum

hdher hob . Und dabei vertritt Norddeutſchland faſt immer das
verſtändige , logiſche Element , wie z . B

.
in d
e
n

Hamburgern

Broches und Hagedorn , den Ernſt und zugleich den trocknen
Humor of

t

b
is

zur echten Volkstümlichkeit ,wie im Wandsbecker
Boten , oft bis zur hausbadenen Proſa , wie in dem Ibehoer

Johann Müller (Siegfried von Lindenberg ) . Saß- und Sprach
bau der norddeutſchen Dichter früherer Zeit iſ

t

immer klar , eins
fach , ein Mann wie Fiſchart z . B

. , auch wie Jean Paulware

in Norddeutſchland unmöglich geweſen : die Form wiegt
bei uns über .

Troß Opiß und d
e
n

Bemühungen der Schleſier war Johann
Heinrich Voß es ,der Norddeutſche ,der den Herameter für unſere
Dichtkunſt eroberte . Selbſt Göthe und Schiller haben von ihm

zu einer Zeit ,als ſie långſt anerkannt d
ie erſten Dichter Deutſch

lands waren , Proſodie und Metriť gelernt . Der Göttinger
Hainbund , meiſt aus Norddeutſchen beſtehend , hielt (wie ic

h

namentlich aus einem zum Teil noch ungedructen Briefwechſel

zwiſchen Bürger und Boie erſehe )mit einer Strenge auf logiſche
Reinheit und auf die Sauberkeit des Saßbaues ,wie ſich unſere
jeßigen Verskúnſtler wohl nicht traumen laſſen . Ein neuer
wohlklingender Reim iſ

t

ihnen wie e
in Fund , ja unſer ganzer

Reimvorrat , den wir gegenwärtig a
m meiſten anwenden ,

iſ
t hauptſächlich vom Hainbund flüſſig gemacht . Die wohl

klingendſten deutſchen Verſe ſind von Norddeutſchen geſchrie

ben , gegen Bürgers Vokal- und Konſonantenmuſik kann nicht
einmal Góthe wetteifern , in Geibel und Freiligrath (einem
Lúbeder und einem Weſtfalen ) , um e

in paar Lebende zu nens

nen ,zeigt es ſi
ch

noch einmal , in legterem ſogar d
e
r

Reimklang

b
is

zu
m

Extrem .Man vergleiche einmal d
ie , Lenore ' :

Lenore fuhr ums Morgenrot
Empor aus ſchweren Träumen .

Bift untreu Wilhelm uſw.
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mit dem ,Erlkönig :
Wer reitet ſo ſpåt durch Nacht und Wind ?

Es iſ
t

der Vater mit ſeinem Kind .

Von der innern Form (prechen wir hier nicht . Oder in , Des
Pfarrers Lochter ' :

Die Mauern wie Silber ,

Die Dächer wie Stahl ,

Die Fenſter wie brennende Spiegel .

Zum Teil beruht es auf dieſem einſchmeichelnden Wohlflange ,

daß Bürgers Balladen d
ie

bekannteſten aller deutſchen Ge
dichte und ti

e
f

in d
ie

Volksſchichten hinab gedrungen ſind ,

wohin ſonſt nur unſere echten Volkslieder zu gelangen pflegten

Funfzehnter Brief

Ic
h

erkläre dieſe Erſcheinungen in d
e
r

hochdeutſchen Litteratur

aus d
e
r

Einwirkung der plattdeutſchen Sprache - des platt

deutſchen Volksgeiſtes , mögen Sie ſagen ; aber d
e
r

wird ſi
ch

Dichtern gewiß nicht klarer offenbaren können a
ls

in der Sprache .

U
m

e
s

auch Ihnen zu erklären ,muß ic
h Sie jeßt etwas tiefer in di
e

Eigentümlichkeiten — ſagen wir gleich : Vorzüge — d
e
s

Platt
deutſchen gegen das Hochdeutſche einführen . Wir kehren damit
auf einem langen Umwege ,aber ,wie ic

h

hoffe ,reicher und klarer zu
unſeren erſten Fragen zurück ,wie ic

h

e
s Ihnen verſprochen hatte .

Die Vorzüge unſerer Mutterſprache ( ihre Mängel gehen uns
hier darum nichts a

n , weil gerade ſie von der Schriftſprache
ůberwunden , alſo für dieſelbe ohne Wirkung ſind ) entſtehen
zum Teil aus ihrer glücklichen Stellung a

ls eine nur ge
ſprochene Sprache a

n

d
e
r

Seite einer hauptſächlich in de
r

Schrift lebenden Schweſter .

Die deutſche Philoſophie hat ſeit dem erſten Viertel des vo
rigen Jahrhunderts , ſeit Chriſtian Wolf (ber ſie zuerſt deutſch
lehrte zu

m

Ärger ſeiner Kollegen , die nur das Latein dazu fü
r

würdig hielten ) , unſere Schriftſprache a
m meiſten und tiefſten

umgeadert . Was Leibniß a
n ih
r

vermißte : die Ausbrücke für
abſtrakte Begriffe , das hat ſie durch unſere Philoſophie g
e

52



wonnen , aber nicht ohne zugleich d
e
n

ganzen Trouble widers
ſprechender Syſteme , die ſi

ch folgten und ſi
ch ſtürzten ,mit

durchzumachen . Es gibtwohl wenige ethiſche oder metaphyſiſche
Begriffe , die nicht irgend einmal auch ih

r

Gegenteil bedeutet

haben auf dem Gebiete , wo „ Kraft , Geiſt ,Materie , Freiheit ,

Unſterblichkeit ,gut und böſe , Gott und Teufel “ ſich tummelten ,

ſi
ch ſeşten und ſich aufhoben .

D
ie plattdeutſche Sprache hat d
a
s

Glück gehabt , daß weder

d
ie Invaſion franzöſiſcher Sprache , noch franzöſiſcher Atheis

mus , nicht deutſcher Pietismus oder Atomismus und Neus
hegelei ihre Begriffe verwirrt hat . Sie ſpricht noch geradezu
undmeint ,was ſie ſagt . Entbehrt ſie der übung in der
Abſtraktion , ſo hat ſie dafür ſinnliche Sicher :

heit , die nicht zweifelt an dem ,was d
ie Augen ſehen und d
ie

Hånde faſſen .

Dies iſ
t

keine Fiktion . Es gab eine Zeit ,wo nicht bloß d
ie

Lehrbücher d
e
r

Logikund Metaphyſik , ſondern wo d
ie Litteratur ,

ſo weit ſi
e in tiefere Unterſuchungen einging oder ſi
ch das An

ſehen davon geben wollte , bis in d
ie Romane hinein , die

Sprache Rants redete , Schlagwörter und Wendungen aus der
Kritik der Vernunft gebrauchte . Oder iſt Ihnen das nicht
ſelbſt in Schillers Gedichten der dritten Periode aufgefallen ?
Von ſeinen herrlichen proſaiſchen Auffäßen nicht einmal zu

ſprechen .

Dann kam der Schellingianismus und d
ie Naturphiloſophie .

Ihre Sprache war noch leichter faßbar a
ls die kritiſche des A
L

te
n

vom Königsberge . Und mit welcher Begeiſterung iſt nicht

in dieſer Sprache gepredigt worden ! Denken Sie a
n Henrik

Steffens , Gotthilf Heinrich Schuberth , Oken . Von Hegel wer
den Sie ſelbſt wiſſen , da es noch nicht lange iſt , daß man faſt

a
n jedem Wirtstiſche Deutſchlands ,woman ſi
ch ruhig nieders

ließ , mit den ſkurrillen Sprachbrocken der abſoluten Methode

gepeinigt , in Univerſitätsſtådten faſt getötet wurde ;wo jedes
Buch , jedes Journalmit dem Sein , Nichtſein , de

m

abſoluten

Geiſt und dergleichen Dingen kokettierte .

Jeßt iſt auch dieſe Zeit vorüber , die ganze Philoſophie iſ
t
in
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Mißkredit . Aber wo Sie noch jeßt ein Buch leſen wollen , das
irgend eine tiefere Seite menſchlichen Intereſſes berührt , da

müſſen Sie bei den Hauptbegriffen der Unterſuchung , z . B
.

Frei
heit , Seele , Geiſt , Sein , Gott uſw. , immer erſt ſi

ch vorſehen ,

immer erſt nachforſchen , in welchem Sinn ſi
e gebraucht ſind ;

in jeder d
e
r

drei Hauptperioden deutſcher Philoſophie gewiß in

einem andern ,von jeder Partei philoſophiſcher überzeugung in

der Gegenwart mit beſonderer Bedeutung . Dagegen ſteht das
Plattdeutſche d

a wie der unbeirrte geſunde Menſchenverſtand .

Mißverſtehen Sie mich nicht , ich will nicht d
ie Größe der

Aufgabe verkennen , ich willgern geſtehen ,daß dieſe unendliche
Arbeit d

e
s

Geiſtes getan werden mußte . Aber ic
h

ſchåße Deutſch

land glüdlich , daß e
s

a
n

ſeinen Mundarten , ja an d
e
m

einen

ganzen Stamm ſeiner Sprache einen Regulator beſigt , der das
natürliche Bewußtſein dadurch erhalten hat , daß e

r nichtmit
philoſophierte , da

ß

e
r Mundart geblieben iſ
t .

Sechszehnter Brief ,

Ein zweiter Vorteil des Plattdeutſchen als Mundart entſteht

ih
m

daraus , daß es ſich von ſchleppenden Endungen bes
freit hat . Der ſchlagende Beweis liegt a

m

Holländiſchen vor ,
dem einzigen plattdeutſchen Sprachſtamm mit einer alten Litte :
ratur . Daß d

e
m

Plattdeutſchen ohne Ausnahme dieſe ſeine
nachſtverwandte Mundart zuwider iſt , daß ſi

e

ih
m

gravitátiſch

und pedantiſch erſcheint , rührt hauptſächlich daher , daß das
Holländiſche zu einer Zeit ſchriftlich gefeſſelt worden , als d

e
r

Aufldſungsprozeß , den alle Sprachen vom ſynthetiſchen zum
analytiſchen Bau ſcheinen durchmachen zu müſſen ( de

m

Gries

chiſchen und Lateiniſchen iſ
t

e
s

ebenſo ergangen ) , noch nicht
vollendetwar .

Lieve Doris ! gintſche ( iene ) Sterren
dan d

e
s

Hemels blaauw Azuur
Toonen ( zeigen ) ons mit ſilvre Glanzen

' t Beeld d
e
s

Scheppers d
e
r

Natuur .

.. Kniel cerbiedig voor hem neder !
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Dies klingt uns wie hochdeutſch mit plattdeutſchen Worten .
Und in der Lat iſ

t

das Hochdeutſche auf derſelben Stufe der

Entwiclung durch Schrift und Orthographie gefeſſelt worden ,

bat einen åhnlichen pedantiſchen Schnitt und Schritt , den wir
nur aus Gemdhnung nicht empfinden . Das tonloſe e in allen
ſeinen Verbindungen ,die Konjugationsendungen beſonders ber
ſchwachen ſog . regelmäßigen Konjugation , das e eft et en te

teſt te
t

te
n , das e er en d
e
r

Caſusformen , das Augment g
e

ſtammen daher . Sie ſind die verblaßten Formen früherer voller
Endungen mit a a

i
u o uſw. Das Plattdeutſche , ungehemmt

durch Schrift und Druc ,hat den natürlichen Prozeß d
e
r

Auf
Idfung vollendet und dieſe toten Silben meiſtens abgeworfen ,

3
. B
.
d
ie Briefe ſind gekommen : , de Brev fånd fa
m ' , der

Bote iſ
t

wieder fortgegangen : , de Bad is wedder weggan . '

Kürze einer Sprache iſ
t

kein abſolutes Lob , aber Kürze und
Wohllaut zugleich iſ

t

e
in großes , of
t

iſ
t

e
in Ausſpruch , de
r

für
poetiſch gilt , dies nur durch Klang und Pregnanz . Jene ton
loſen Endungen aber , ſo wenig fi

e

ießt mehr verſchwinden

können , ſind ohne Klang und Sang , ahn Smad u
n Klack ,

ohne Laft und Rhythmus , ei
n

wahrer toter Ballaſt der hoch

deutſchen Sprache . Sie bedeuten nichts , fie machen die Sprache

nicht beſtimmter , man iſ
t

im Plattdeutſchen nicht etwa je
zweifelhaft über Sinn und Bedeutung , ſie ſind bloß d

a und

nicht auszumerzen . Aber wenn durch irgend etwas ,wird durch

ſi
e

das Donloſe , Klangloſe , das Schleppende und Pedantiſche
erzeugt , das man dem Hochdeutſchen vorwerfen muß . Kürze
und Wohllautzeichnet das Plattdeutſche v

o
r

ihrer Schweſter aus .

Wenn d
ie Kürze des Engliſchen Jacob Grimm hauptſächlich

zu dem begeiſterten Lobe ſtimmt ,wonach e
r

e
s für d
ie volls

tommenſte Sprache des indogermaniſchen Stammes erklärt :

ſo macht die plattdeutſche Sprache zugleich noch auf eine andere

Vollkommenheit Anſpruch , die jener nicht in dem Maße zuzu
ſprechen iſ

t . Ih
r

Wohllaut beruht nicht bloß auf de
r

Pregnang ,

nicht bloß darin , daß ih
r

d
ie ſchleppenden klangloſen Endungen

fehlen , ſie hat noch einen beſonderen in ihrem Vokalismus und

Konſonantismus , auf den ic
h Sie aufmerkſam mache . Ihre
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Volaltonleiter hat einen großeren Umfang, der Ab
ſtand zwiſchen a uno i iſt z . B. größer a

ls
im Hochdeutſchen ,

und das ſchone tiefe æ , ſo zeichnend z . B
.
in ,dræhnen ' , ſchæln '

abſpülen ) , fehlt d
e
r

Schriftſprache . Dieſes a und æ ſind keine
unreinen laute , nicht etwa roh dem höherliegenden a d

e
s

Hoch
deutſchen gegenüber , ſo wenig wie d

e
r

Baß gegen d
e
n

Diskant
roh oder unrein iſ

t , ſo wenig wie das ſchwediſche å , das eng
liſche water , das portugieſiſche Camoëns unrein iſ

t . Wenn
man dieſe Laute Hochdeutſchen ſo beſchreibt , daß man etwa
ſagt , a habe einen Ton zwiſchen a und o , æ einen Ton , de

r

zwiſchen ò und å liegt , ſo bezeichnet das nicht einen trúben
Mittelton , ſondern die reine Lautſtufe zwiſchen beiden ; die Un
vollkommenheit iſ

t auf Seite des Hochdeutſchen , das dieſe
Tdne nicht hat und daher nur ungefähr umſchreiben kann .

Dazu kommt die ältere fonſonantiſche Lautſtufe des
Plattdeutſchen , aus der ic

h nur für Sie das Einewieder
herausheben will , daß das ſchone t des früheren Deutſch dem

Plattdeutſchen geblieben , im Hochdeutſchen ſi
ch in den Ziſch

laut ; und ß verwandelt hat , z . B. , Ik weet dat Teken vun
dat witte Perd ' iſt abſolut wohllautender als : , Ich weiß das
Zeichen des weißen Pferdes . ' Die Ziſchlaute und d

ie

toten

Endungen mit e ſind wie Schnürleib und falſche Zähne dem
Geſang d

e
r

Schriftſprache unüberwindliche Hemmniſſe . Ein
Lied von ſo abſolutem Wohlflang wie z . B

.
„Hartleed ' im

„Quidborn ' , das in den tiefen Bruſttonen den Schmerz malt :
Wat weenſt du di de Ogen blant ,

Segg an ,wat deit d
i

weh ?

J $ Vader trant ? is Moder frank ?

Js Broder ut to See ?

Och n
e , mit Vader hett keen Not uſw.

iſ
t
im Hochdeutſchen durchaus unmöglich . Ich behaupte nicht ,

daß Götheſche , Heineſche Verſe nichtwohlklingend ſind ,Meiſter
bezwingen auch das wiederſtrebende Element , ein Canova
würde d

e
n

Granit zu einer Frauenbúſte weich machen . Aber
der Plattdeutſche hat den Klang im Ohr , er wird , auch wenn

e
r

hochdeutſch dichtet , den Sinn mit Erfolg hinüberbringen ,
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und die Schriftſprachewird immer von ihrer Schweſter lernen
und gewinnen . Schillers , des Schwaben ,

Und eswallet und ſiedet und brauſet und ziſcht,
Wie wenn Waſſer mit Feuer ſic

h

mengt ,

Bis zum Himmel ſprüßet der dampfende Giſcht -

iſ
t geradezu unſchön , obgleich auch Góthe e
s bewunderte .

Bürger würde e
s nicht bewundert haben .

Vom Strahl der Sonntagsfrühe war
Des hohen Domes Kuppel blant ,

Zum Hochamt ræfte dumpf und klar
Der Gloden ernfter Feierklang ,

E
s

tonten lieblich die Geſånge

Der andachtsvollen Chriſtenmenge —

ſingt Bürger , ebenſo charakteriſtiſch , aber wie Muſik ſo wohls

tuend . Es iſt ja ſchon einealte Bemerkung , daß die norddeutſchen
Dichter die wohlklingendſten Verſe ſchreiben , ich habe Geibel
und Freiligrath angeführt . Wir haben jeßt eine Einſicht in den
Grund ,warum .

Siebzehnter Brief

Allein hört man denn nicht in Weſtfalen , in Osnabrück , in
Paderborn , in Mecklenburg , in und u

m Hamburg , gar in KdIn
und Aachen geradezu unleidliche Töne d

e
r

plattdeutſchen Munds
art ? Allerdings . Aber auch das anerkannt ſchöne Schwediſch
klingt unangenehm , wenn man e

s hier von d
e
n

Holzſchiffern

im Kieler Hafen vernimmt , ja am ſchönſten klingt es uns aus
deutſchem Munde , d . h . von bekannten Organen vorgeleſen .

Soverſucht es auch einmal mit d
e
m

Plattdeutſchen ! übrigens ,

wenn auch Neunzehntel aller gebornen Plattdeutſchen ihre
Mutterſprache u

n

lauter ſprechen : ſobald ſi
e
in einen gebildeten

Mund genommen wird , ſchwindet alles Rohe .

Aber , fragen Sie ,wie iſt es möglich , daß die rohen Menſchen
eine gebildete Sprache erſchaffen und ſie ſchon erhalten haben ,

von denen Neunzehntel ſi
e vielleicht noch roh und unſchón

ſpricht ? Ic
h

könnte Ihnen in einem Bilde antworten , daß e
in
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ſchöner großer Baum auch nur in gemeiner Erde entſteht und
gedeiht , nicht in feinem Gold- oder Streuſand , daß er im
ſchmußigen lande wachſt , nicht im gebohnten Salon . Es iſt

überall e
in Wunder , daß e
in Baum wird , daß eine Sprache

entſteht , es iſt ein noch größeres Wunder , daß jede Sprache
durch unkultivierte Naturmenſchen geſchaffen iſ

t und lebendig

erhalten wird . Die Kultur kann nur beſchneiden . Wir können

z . B
.

fein ſtarkes Verbum mehr erſchaffen , das Volt noch
ausnahmsweiſe . Alle Sprachſchöpfungen bewußter Menſchen
ſind ſchlecht , z . B

.
faſt alle Termini in den Wiſſenſdaften .

Nicht einmal di
e

gebildete Jugend kann noch ſprachſchöpferiſch
eingreifen , Studentenwiße z . B

.

ſind immer nur Gewaltſam
keiten gegen d

e
n

Sprachgenius , z . B
.

das Bier iſ
t ungünſtig .

Volkswiße ſind vor allen Dingen ſprachgerecht ,und man kann

a
n

dieſem Merkmal immer ihren Urſprung erkennen .

Wir wollen nicht verſuchen , dieſes Wunder zu erklären , in

das Geheimnis d
e
r

Sprachentſtehung einzubringen . Es iſt

nichts damit erklärt ,daß man ſagt , es gehöre eine gewiſſe uns
bewußte Triebkraft dazu , wie ſi

e

ſi
ch

in unkultivierten Jägern ,

Hirten , Fiſchern finde , welche d
ie Schöpfer d
e
r
Sprachen g
e
s

weſen ſind . Dennwir fragen umſonſt ,wie aus dem unberpußten
inſtinktiven Lauterzeugen ſolcher Menſchen dies Gebåude voll
Verſtand und Scharfſinn werden kann ,wie eine Sprache es iſt .

Aber es iſt ſo . Die Sprache Homers und Platos , die Sprache
von Horaz und Cicero , deren logiſchen Aufbau zu begreifen

die immer erneute Arbeit Tauſender von Lehrern und Schülern

iſ
t , dieſe Wundergebäude von Harmonie und Einſicht hat der

Verein von Naturmenſchen gebaut , die nie darüber Rats g
e

pflogen . Die Sprache iſt ein Organismus . Daher ſtaune man
nicht ,wenn plattdeutſche Bauern etwas ſollten gemacht haben ,

was hochdeutſche Denker und Dichter nicht vermochten : eine
ſchöne Sprache . Sie iſt eben geworden .

Eine dahin gehörige Bemerkung muß ic
h

aber doch noch

machen , die uns dann in unſern Betrachtungen weiter führen
wird . Die Eindrücke der Außenwelt auf einfache Menſchen ſind
machtiger , intenſiver a
ls

bei andern . Ein Fiſcher , ein Schiffer
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beſieht ſich den Himmel , das Meer ſo oft, empfindet ſi
e

ſo

håufig , ſo nachdrůdlich , daß ſchon der Name ( , de Heben ' , dat
Kaff ' ) ihm intenſiver klingt a

ls uns . Wenn e
r Adjektive ges

braucht , ſo ſind e
s d
ie

einfachſten : , de blaueHeben ' , , da
t

wille
Haff ' , , de apen See ' . Dieſe Epitheta werden ſtehend ,aber nicht
blaß : ,dat gróne Gras ' ,, de dúſtre Nacht ' , er bedarf kein Sammts
grún , feine purpurne Finſternis , keine braune Nacht . Wo er

Vergleiche anwendet , da ſind ſi
e abſolut richtig , alſo treffend

und genau : ,arm a
s

e
n Kartenmus ' , flink a
s

e
n Swolf ' .

Denn e
r hat erſt beide Glieder des Vergleichs ſelbſt geſehen

und empfunden , ihr
e

Ähnlichkeit hat ih
n gezwungen ,das Bild

auszuſprechen , nicht das Bedürfnis d
e
r

Sprache : die Tropen
und Figuren der Fiſcher , Jäger , Landleute , Handwerker ſind
daher faſt immer ſchön , denn d

ie Schönheit ſprachlicher Bilder

beſteht hauptſächlich in ihrer Richtigkeit und ſchlagenden Wahr
heit .Machen kann man ſolche Bilder nicht , Verſtand , Bildung ,

Sprachgewandtheit reichen dazu nicht aus ,wie Sie ſehen .

Der Schriftſteller will wirken , ſeine Worte ſollen nicht bloß
bekannte Dinge benennen , bekannte Eindrücke weden , er will
Neues ſagen , ſeine Ausbrücke ſollen zeichnen , ſollen rühren ,

ſeine Vergleiche , ſeine Bilder ſollen unbekannte Dinge , neue
Empfindungen klar machen . Der Dichter will die Wirklichkeit
abbilden , er will eine reinere Wirklichkeit lebendig vorführen .
Seine Worte werden daher gewählt , und bleiben auch die
Namen der Dinge ( di

e

Subſtantiva ) dieſelben , die Eigenſchaften
werden beobachtet , die Adjektive geſucht . Das iſt an und für
fich nicht zu tadeln , die Schriftſprachewird dadurch u

m manches

treffende Wort reicher . Aber zugleich verblaſſen d
ie natürlichen

Adjektiva , die Empfindungen werden fünſtlich , die Ausdrücke
raffiniert . Irgend e

in glüdlicher Griff wird bald Mode , man
findet ih

n

bald in allen Salons , in allen Büchern , alles iſ
t

z . B
.

eine Zeit lang ,reizend ' oder ,unausſprechlich “ oder ,ůber

d
ie Maßen ' oder gar franzöſiſch ,ennuyant ' , oder es iſt wie e
in

Hauch , wie e
in Gedanke ' .

Man kann ganze Perioden d
e
r

Litteratur durch ihre Eigens
ſchaftsbezeichnungen , ihre Vergleiche , ihre beliebten Tropen
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und Figuren erkennen . In der romantiſchen Periode der
Schlegel, Tieck , Arnim , Novalis uſw.wurde es Mode , di

e

diss
paraten Sinneseindrůde verſchiedener Sinne zu verbinden ,

3
. B
.
e
in Abend wie e
in Flötenton ' , , ein warmer Klang ' , ,eine

Stimme ſanft wie eineAbendwolke “ , ein klingendes Licht flog
über die Berge ' , eine ſammetweiche Sprache uſw. Dieſe Beis
ſpiele kommen nicht etwa einzeln vor und als Würze , ſondern
durchſtehend a

ls Stilcharakter , die Erfinder wiſſen ſi
ch etwas

damit , als hätten ſi
e der Sprache und der Natur e
in Geheim

nis abgelauſcht . Das Maßwäre auch hier nicht zu tadeln , ein
zelne Verbindungen der Art , nicht häufig gebraucht , ſind
zeichnend : , ein ſüßes Geſicht ' , , ein rauher Ton ' , manche ſind
unentbehrlich , namentlich für d

ie

niedern Sinne : , ein ſaurer
Geruch ' , , ein ſcharfer Geſchmack ' . Sprachlich nicht zu loben ſind
aber ſchon die Kunſtausdrücke der Maler , di

e

auf derſelben
Vermiſchung der Sinneseindrücke beruhen , z . B

. ,der warme
oder kalte Lon einer Farbe ' , d . h . eigentlich bloß : „mehr gelb
oder blau ' .

Das junge Deutſchland ſuchte vor allen Dingen Pifanterien .

Eine Form wurde damals ziemlich durchſtehend , námlich eine
phyſiſche oder moraliſche Eigenſchaft nicht dem Menſchen

direkt , ſondern einem Akzidenz a
n

ih
m beizulegen , z . B
.
e
in

Mann mit einem gutmütigen Hute ' .

Auch die öſterreichiſche Schule der Lenau , Grün uſw. , um
noch e

in Beiſpiel anzuführen , charakteriſiert ſi
ch durch eine g
e

meinſame Unart ,die übrigensweiter eingeriſſen iſt und der reinen
Sprache mehr a

ls

die andern geſchadet hat . Sie beſteht in der
unerlaubten Umkehr , der Verdrehung der Bilder . Die geſunde
Sprache ſagt : ,eine Wange wie eine Roſe ' ,, einMädchen wie eine
Lilie ' , indem ſi

e das Ungewöhnliche durch das Bekannte klar

macht . Bei jenen Sprachmengern ſind d
ie Roſen wie Mädchen

wangen ,der Himmel wie e
in Auge , di
e

Abendmolke wie e
in Tuch .

Dadurch geht natürlicherweiſe alles geſunde Sprachgefühl unter ,

e
s entſtehen die übertriebenſten Hyperbeln ,die widerſtrebendſten

Miſchungen , oft barer Unſinn . Lenau waſcht mit den Tránen ,

d
e
r

Herbſt flicht ih
m

rauſchend d
e
r

Wehmut Krånze , an ihren
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bunten liedern klettert d
ie

Lerche , der Lenz ſchleudert ſeineSing
raketen , di

e

Lerchen , in di
e

Luft .

Solche Dinge hat Deutſchland bewundert und bewundert

ſi
e wohl noch . Wie ungeſund muß e
s geworden ſein ! Man

findet ſi
e

in Muſterſtůden jeder deutſchen Unthologie a
ls

geiſtige Nahrung fü
r

Kinder und Jungfrauen . Wie müſſen ſi
e

das erwachende Sprachgefühl , Geſchmack und Sinn fürs
Einfachſchöne verderben ! Denn wenn auch nicht alles ſchlecht

if
t , gefährlich iſ
t

e
s wenigſtens , Gewürz iſt es immer . Und

keineswegs iſ
t

etwa damit unſer Sündenregiſter vollſtåndig ,

vielmehr habe ic
h

Ihnen nur einige kleine Proben geben wollen
aus dem Gebiete einer Sprachbetrachtung , die das Gebäude
der Sprache nach Seiten h

in durchdringt ,wo d
ie eigentliche

Grammatik b
is jeßt nicht hinankommt . Ichmute Ihnen keines

wegs zu , dieſen Pfad weiter mit mir zu wandeln , ich mache
Sie nur noch einmal aufmerkſam auf einen gemeinſamen

Grund a
ll

dieſer überkünſtlichen Formen , diewir bis jeßt be

trachtet haben : ſie ſind alle erdacht , erſonnen , nicht durch die
einfache Anſchauung geworden , ſie ſind Erzeugniſſe der Studier
ſtube ,nichtder freien Natur , ſie ſind Krankheiten der Schrift :

ſprache , die die geſundeMundart nichtkennt . Wie der
Buchgelehrte in Wald und Feld , ſomuß und kann d

ie Buchſprache

ſi
ch immer wieder erfriſchen und ſtårken a
n

ihren Mundarten .
Der Bilder kann keine Sprache entbehren , denn ſi

ewill ein

Bild des Lebens ſein . Aber der Schriftſteller kann nicht alles
ſelbſt ſchauen . Jean Paul z . B. müßte Himmel und Erde mit
ſeiner Anſchauung beherrſcht haben ,wenn bloß ſeine Vergleiche
auf dieſem natürlichen Wege entſtanden wären . Das ſind ſi

e

auch nicht , vielmehr ſind ſi
e zuſammengeleſen aus Hunderten

der heterogenſten Bücher , ſind ,wie bekannt , als Schnißel aus
dem Papierkorbe gekommen ,nicht durch Auge und Ohr in d

ie

Seele . Und wenn e
s

ſo die Meiſter machen , wie ſteht's u
m d
ie

Geſellen ? um die vielen ,die täglich ihr Quantum Geſchriebenes
liefern müſſen , um d

ie hunderte neuer hochdeutſcher Gedicht
ſammlungen , die doch irgend etwas Neues , Eigentümliches
bringen wollen ?
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Gewiß , man muß wieder „unfer das Volk gehen , ihm auf
das Maul ſehen “ , d

e
n

Schaß ſeiner Bilder und Vergleiche ,

das Reſultat ſeiner geſunden Sinne , die uns ſo leicht getrübt
werden , nußen . Es iſt einfach e

in Prinzip der Arbeitsteilung ,

wenn wir für den denken , der fü
r

uns ſchaut und wirtſchaftet ;

e
s iſ
t

d
e
r

glückliche Zuſtand gegenſeitigen Reſpekts , wo der
ſchlichte Mann mit Ehrfurcht hinaufblidt zur erhabenen Wiſſen
ſchaft und ihren Trägern undwirmit Achtung und Liebe hinein
ſchauen in e

in ſicheres Herz , in einen klaren Kopf und Auge . In

der Volksſprache aber liegt der Schaß von Generationen aufges
ſpeichert ,der ſcharfe Blick , die klare Betrachtung , das ſtaunende
Herz unſerer geſunden Vorfahren hat ſi

ch

in Wort und Begriff

ausgeprägt , dieMundart iſt unerſchöpflich für dieSchriftſprache .

Sind wir zu tadeln ,wenn wir vorangehen , de
n

Schak ſam
meln , ihn lesbar vorlegen ? Ic

h
meine , man ſollte uns Dank

ſagen .

Achtzehnter Brief

Gilt dies von jeder Mundart , ſo gilt es vom Plattdeutſchen
noch im beſondern Sinne . Die plattdeutſche Sprache hat ein
malmit der Hanſa die Welt beherrſcht , ſie beherrſcht noch das
Meer oder teilt d

ie Herrſchaft mit ihrer Halbſchweſter , dem
Engliſchen . Sie hat nicht bloß gedient , hat nicht bloß hinter

„Putt u
n Plogʻ gehoďt , ſie hat gegen Helben wie Waldemar II .

den Sieger geredet ,,Sæwen u
n ſæwentig Hånſe ' ,hat Schrecken

geſprochen im Vehmgericht d
e
r

Weſtfalen , übermut mit den
alten Ditmarſchen , Klugheit in den Kontoren der Handels
herren von Lübeck und Lüneburg , in den Kaufhäuſern von
London und Nowgorod . Das verſchwindet nicht wieder aus
ihrem ſtolzen Gang .

Welche Sprache eignet ſi
ch

zum Kommando wie ſi
e , die laut

tont ,kurz und machtig aus einer Mannesbruſt ? Heeren befiehlt

ſi
e

nicht mehr wie zur Zeit Wittekinds , aber wenn der Sturm
brauſt und d
ie Wogen ſchallen , dann ſind es noch immer platts

--
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deutſche Worte , die Gangſpill und Steuer lenken , die Ruh und
Feſtigkeit wecken in manches braven Mannes Herz . Hochdeutſch
wird auf keinem Schiff kommandiert , jeder hochdeutſche See
mann muß ſich bequemen , Plattdeutſch zu lernen . Dem Hochs
deutſchen fehlen alle Ausdrücke für d

ie

Schiffsſtücke und die

Seemannstätigkeiten , jedem Schiffer würde e
s a
ls

eine lacher
liche Unmöglichkeit erſcheinen , daß das Plattdeutſche je vom
Meere verdrängt werden könne .

Hochdeutſche , die vornehm von der plattdeutſchen Mundart
ſprechen , erfahren dieſe Tatſachen hier vielleicht zum erſten Mal ,

fi
e mogen daraus auf ihre gånzliche Unkenntnis ſowohl über

unſere Sprache a
ls

über unſern Charakter ſchließen . Sie kennen
ſchon das Meer nicht in ſeiner Erhabenheit und in ſeiner Ruhe ,

ſi
e

werden daher auch nicht begreifen ,was e
s heißt , daß un

ſere Sprache wie die der Odyſſee und Iliade eine Sprache
desMeeres iſ

t . Ich will das nicht verſuchen zu erläutern ;

wer aus ſeinem Homer begriffen hat , was das in ſi
ch ſchließt ,

der wird e
s verſtehen und keiner Belehrung darüber bedürfen ,

und mit einer bloßen Auseinanderſeßung ohne Anſchauung iſt

den Andern doch nicht geholfen .

Daß wir eine Reihe der zeichnendſten Ausdrůde und Ben
dungen dieſem Umſtande verdanken , die dem Hochdeutſchen
abgehen , iſt nicht das Einzige , nicht einmal das Wichtigſte : der
ganze Bau und Charakter unſerer Sprache hat ſein Gepräge das

von , unſere gange Anſchauungsweiſe iſt danach gemodelt . Jeder
Plattdeutſche , de

r

ſeine Sprache empfindet ,wird mir z . B
.

beis

ſtimmen ,wenn ic
h ſage , daß Gothe und Schiller Binnenlander ,

,Landratten ' ſind ,wie der Seemann bezeichnend ſagt . Ihre ganze
Sprache offenbart es ,und nicht zu ihrem Vorteil .Nicht bloß ,Der
Taucher “ , „Der Fiſcher “ , „Der König von Thule ' ſind nicht von
Meeranwohnern geſchrieben , die ganze Sprachanſchauung unſe

re
r

beiden Hauptmeiſter iſ
t

binnenländiſch ; ja konnte doch Göthe
ſelber den Homer erſt recht verſtehen und genießen , als e

r ans

Mittelmeer nach Neapel und Sizilien ka
m
.Seinewiederholten

begeiſterten Briefe a
n

d
ie Stein (aus der Reiſebeſchreibung ) be

weiſen , daß ic
h

dieſem Umſtande kein zu großes Gewicht beilege .
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Das Plattdeutſche ergänzt alſo geradezu d
ie Schriftſprache

in dem großen Gebiete einer intenſiven elementaren Anſchauung ,

der Anſchauung des Meeres mit allſeinen Wechſeln ,Wundern und
Gefahren , das den Blick und die Phantaſie in die Weite , auf den
Himmel , auf die Wolken lenkt , nicht unruhig bewegt , ſondern
ſtill ,mächtig ,mit unendlicher Sehnſucht und unendlicher Ruhe .

Was fü
r

jeden , de
r , die See gerochen ' , aus dieſen Anſchau

ungen innerlich anwachſen muß , das im Speziellen auszu :

führen muß ic
h

Ihrem eignen Nachdenken überlaſſen . Unſer
norddeutſcher Charakter iſ

t

ohne dieſelben gar nicht zu verſtehen .

Was aber im Beſonderen deutſche Kunſt und Litteratur dars

aus unter geeigneten Umſtänden gewinnen kann , daran haben
wir a

n

d
e
r

unübertrefflichen überſeßung des Homer von d
e
m

Plattdeutſchen Johann Heinrich Voß e
in Beiſpiel , eine über

ſeßung , die in dieſer Vollendung keinem Binnenlander jemog

lic
h

ſein würde , ohne die Hülfe ,welche , außer der eignen An
ſchauung , eine Sprache von Meeranwohnern darbietet , di

e
in

ihrem Wort- und Redeſchaß d
ie Wahrnehmungen růſtiger

Schiffer , Fiſcher und Landleute feit Generationen abgeklärt
und ausgeprägt umſchließt .

Die Mängel des Plattdeutſchen kenne ic
h

vielleicht genauer

als irgend Jemand , der ich der Erſte mit dieſen Mängeln prak :

tiſch gekämpft habe und ſi
e habe überwinden müſſen . Es ſind

aber ganz andere Dinge , als die angeben , die uns kritiſieren .
Vielleicht komme ic

h

einmal ſpåter auf ſie zu ſprechen , da ſie

e
in åſthetiſches Intereſſe berühren und esmit der Technik der

Dichtkunſt zu tun haben .

Neunzehnter Brief

Damit ic
h Sie aber nicht ermüde , ſo werde ic
h

hier nur noch
einen Vorzug unſerer Mundart herausheben , um dann zum
Schluß zu eilen . Ich knüpfe a

n

eine hiſtoriſche Beobachtung

über das deutſche Verbum a
n , di
e

ic
h gemacht habe .

Im Verbum ſteckt das Leben der Sprache mehr
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als im Adjektiv oder g
a
r

im Subſtantiv . In den Sprachen
germaniſcher Zunge iſ

t

das Verbum recht eigentlich das Haupts

Bort . Es drůdt am natürlichſten d
ie Tätigkeit aus , indem e
s

d
ie Anſchauung zeichnet : „ Di
e

Sonne geht auf ' , , de
r

Mond

leuchtet ' , es liegt im Verbum ſelbſt eine Bewegung .Daher vers
ſtehen wir e

in Subſtantiv oder Adjektiv mit unſerm Sprach
gefühl nur dann ,wenn wir das Verbum darin empfinden :

„Der Aufgang d
e
r

Sonne “ ; Aufgang verſtehen wir auch ſprach

lic
h , Sonne bloß d
e
r

Bedeutung nach . Ein Wort wird uns klar

im Gefühl ,wenn wir es auf ein Verbum zurückführen können ,

3
. B
.

vernehmen ,daß , Zugend 'von ,taugen 'herſtamme . Dieſes
Gefühl für das Wort a

ls

ſolches teilt d
e
r

Romane nichtmit

d
e
m

Deutſchen . Man etymologiſiert natürlich auch in Frank
reich , aber unſer deutſches Gefühl iſt keine bloß etymologiſche
Neugier oder Wißbegier ; z . B

. ,ereignen 'wird uns wohl klarer ,

wenn wir es von ,Auge ' ableiten , aber e
s befriedigt nicht das

ſprachliche Bedürfnis ,wie wenn wir empfinden , daß ,Gerücht '

von ,rufen “ , ,dick ' von ,gedeihen ' abſtammt .

Wir Deutſche empfinden nämlich in d
e
m

Worte immer

zweierlei gleichzeitig : ſeine Bedeutung im Gebrauch und ſeine
Bedeutung für die Anſchauung , ſeine geiſtige , verſtändige , und
ſeine ſinnliche Seite . Der Romane empfindet nur die verſtan
dige Seite im Wort , höchſtens verbunden mit dem dußerlichen
Klang ,wonach ihm gloire z . B. hell und herausfordernd tont .

für uns iſt jedes Wort zugleich Bild und Hiero
glyphe , fü

r

d
e
n

Franzoſen nur das lektere .

Wir können daher auch mit jedem Worte zeichnen , der Frans
joſe kann ſeine Bilder nur in Såße Fleiden , daher iſ

t ſeine

Sprache wohl für pointierte Chansons geeignet , de
r

eigents

lichen Lyriť aber faſt unfähig . Die Fähigkeit einer Sprache zum
poetiſchen Gebrauch hångt alſo zum Teil ab von der Lebendiga

keit ſeines Verbum ; je ſinnlicher , bildlicher e
s iſ
t , deſto leben

diger überhaupt di
e

Sprache .

Nun iſ
t
e
s merkwürdig , daß b
e
i

Gdthe in ſeinen beſten ly

riſchen Gedichten , und ſonſt auch überall , das Hauptgewicht
des Ausdruds , die eigentliche Zeichnung und Bewegung durch
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ſchnittlich noch im Verbum liegt, bei Schiller im Adjektiv und
Subſtantiv . Ich ſage durchſchnittlich , Ausnahmen ſind viele da ,

namentlich in d
e
n

onomatopoetiſchen Verben z . B
. ,brauſen ,

fieden , ziſchen ' uſm . , die auch Schiller wie jeder Dichter ver
wendet . Aber vergleichen Sie nur einmal Göthe :

falleft wieder Buſch und Lal
Hell mit Silberglang ,

foreſt endlich auch einmal
Meine Seele gang .

Breiteft aber das Gefild uſw.
D
u

mußt herrlden und gewinnen
Oder dienen und verlieren ,

Seiden oder triumphieren ,

Amboß oder Hammer ſe
in
.

Schiller :

Feft gemauert in d
e
r

Erden
Steht d

ie

Form aus Lehm gebrannt ,

Heute muß d
ie Glode werden ,

frid Geſellen , ſeid zur Hand !
Von d

e
r

Stirneheiß
Rinnen muß der Schweiß uſm .

Freude , ſhiner Odtterfunken ,

Lochter aus Elyſium ,

Wir betretenwonnetrunken ,

Himmliſche , dein Heiligtum uſw.

Dies iſ
t

kein Zufall . Die Schriftſprache erſtarrt , das iſt ihr
unvermeidliches los , ihre Verba erſterben . Gdthe hatte noch

d
ie vollere Empfindung fü
r

deren Leben , bei Schiller wiegt
ſchon d

ie philoſophiſche Deutlichkeit d
e
s

Begriffes åber , Göthe
wollte malen , Schiller wollte überreden . Ich habe Ihnen ſchon

a
n

d
e
n

Metaphern der neuern deutſchen Dichter gezeigt , wie
bei ihnen das Adjektiv alle Bedeutung a

n

ſi
ch zieht , gleichſam

wuchert b
is

zur unnatürlichen Kraft . Es iſt de
r

Weg , den die
deutſche Sprache von Göthe über Schiller durch unſere neueren

Schriftſteller hindurch leider mit ſteigender Schnelligkeit zurück
gelegt hat . Das Verbum erſtirbt immer mehr , das Bild geht
darin unter ,wir behalten nur d
ie Hieroglyphe .
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Ic
h

brauche Ihnen nur einfach zu ſagen : daß das platt
deutſche Verbum noch vollſtändig lebt , um Ihnen

zu erklären ,was ic
h will und wünſche . E
s

ſind nicht bloß d
ie

beſonderen zeichnenden Verba , wie ſi
e

ſi
ch

z . B
.
im „Quid

born ' : „ Dat gruli Hus ' finden , ſondern der Plattdeutſche hat
noch vollſtändig das Bedürfnis ,mit ſeinem Worte zu ſchauen ,

zu horchen , zu ſchmeden , zu vernehmen . Und dies zieht ſi
ch

durch ſeine ganze Sprache . „Die Schüler hingen ih
m

a
m

Munde ' , ſagt der Hochdeutſche und denkt nur : ſie horchen aufs
merkſam , , de Schöler hungn e

m ann Mund ' , das könnte d
e
r

Plattdeutſche nicht ſagen , ohne ſi
e hangen zu ſehen , er denkt

a
n Blutegel oder was weiß ic
h . Im Sommer ſuch e
in

Lieb

chen d
ir ' (uhland ) plattdeutſch gedacht , werden wir gleich fra

gen : ſuchte ? mo ? unterm Liſch ? im Garten ?

Ic
h

wähle abſichtlich keine kurioſen Beiſpiele ,wie ic
h

e
s durch

weg in dieſer Schrift nicht getan , die ganze Sprachſphåre beider
Sprachen ſteht ſo zu einander ,wie ic

h

e
s

eben bezeichnet habe .

Verſuchen Sie nur ,aus dem ,Quickborn ' zu überſeßen ,oder ſehen
Sie d

ie unnübe Mühe meiner Herrn Verhochdeutſcher a
n , ſo

werden Sie faſt bei jedem Berbum auf dieſelbe Beobachtung
ſtoßen . Das Adjektiv iſt nicht ausgeſchloffen , ,ſtrenge ' iſt d

e
m

Hochdeutſchen d
ie Lehre , das Geſek ; wenn d
e
r

Plattdeutſche

,ſtreng'ſagt , ſowird man noch ſeiner Miene am Munde anſehen ,
daß ,ſtrenge 'ihm urſprünglich einen barſchen Geſchmad bedeutet .

Ic
h

weiß ſehr wohl , daß dies für die Sprache zum wiſſens
ſchaftlichen Gebrauch eine zweideutige Empfehlung iſ

t ,war es

doch ,was Leibniz vor 100 Jahren a
m Hochdeutſchen tabelte .

Und noch ießt ſagen d
ie

Franzoſen von unſerer Schriftſprache :

L'exacte précision e
t
la clarté limpide d
u

français lu
i

font
défaut . Elle flotte autour d

e la pensée e
n plis épais e
t
in

décis (Revue Germanique . Janvier 1858 ) . Aber d
ie Wiſſens

ſchaft iſt nicht das ganze geiſtige Leben eines Volkes , und d
ie

Sprache will und ſoll im Dienſte des pollen Lebens ſtehen .

Lebensfriſche und logiſche Schärfe ſind keine abſoluten Gegen

ſåße , das Deutſche mußte d
ie Kraft Luthers und Leſſings oder

Kants zugleich in ſi
ch vereinigen . Die Friſche ſuche e
s

im Volke
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und ſeiner Sprache , für logiſche Feinheit wird ſchon d
e
r

den
kende Geiſt unſerer Forſcher ſorgen . Wenn wir aber ,unvorſich

ti
g

und gleichgültig gegen unſern eignen Beſiß , die ſinnliche
Kraft d

e
r

Schriftſprache untergehen laſſen , ſo iſt ſie für immer
dahin und d

ie Verknocherung wird unwiderſtehlich zunehmen .

Zwanzigfter Brief

Dürfte ic
h

Ihrer Geduld e
s zumuten , ſo könnte ic
h

Ihnen

aus dieſem Kapitel zeigen ,wie Schritt fü
r

Schritt d
ie Schrift

ſprache auf Abwege geråt , wie ſi
e , eben weil ſie künſtliches

Mittel der Darſtellung wird , einen ihrer natürlichen Haupts
vorzüge einbüßt , und zugleich wie ſicher fie an ihren natürlichen
Schweſtermundarten immerfortMaß undHaltwiedergewinnen

kann ,wenn ſi
e dieſelben im Auge behålt . Ich darf aber wieder

u
m nur an einem kurzen Beiſpiel eine Probe davon geben , Stoff

genug wäre für e
in Buch !

Das Verbum erſtirbt beſonders dadurch , daß man ſeinen
Begriff herausheben will , dieſen ſubſtantiviert und das ganze
Verbum ſomit in e

in Abſtraktum , verbunden mit einem e
rs

blaſſenden Tätigkeitsbegriff , auflöſt , z . B
.

ſtatt " ,anfangen ' ſagt

,Anfang nehmen ' . Dieſe Aufldſung wuchert nun bald a
ls

eine

ſelbſtändige Form in einem Maße fort , daß ſi
e das einfache

Verbum faſt zu verſchlingen droht : zu Stande kommen ,
Aufnahme finden , Ausgang nehmen , Einfluß üben , auf etwas
Bezug nehmen , in Beziehung ſeßen , Anerkennung verdienen ,

zur Geltung bringen , Wirkung üben , nicht ohne Wirkung vor :

übergehen , an die Seite ſeßen , Einfluß geltendmachen , Anſtand
nehmen , in Ausſicht ſtellen , in Angriff nehmen , die Auffaſſung
neigt ſi

ch dahin , ſie ſeßt das Urteil voraus , Rechnung tragen , in

Betracht ziehen uſw.Sie können ſich Hunderte v
o
n

ſchlagenderen

Beiſpielen in jedem Buche ſelbſt aufſuchen . Denn dieſe Form iſ
t

rechteigentlich d
ie

unſeres neuen ,ſchlanken ,gewandten und geiſt
reichen Stils geworden ,der freilich alle Natur auszutreiben droht .

D
ie

Form iſ
t prétentids . Man überſeßte nur einmal einige
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Proben ins Plattdeutſche , um es zu empfinden : ,he nehm dor
feen Betog op ', ,he funn feen Anerkennung . Sie ſieht bes
deutungsvoll aus gegen das einfache Verbum , ohne es innerlich
zu ſein . Der Plattdeutſche hat ein ſo ſicheres Gefühl für dieſe
falſche Pråtenſion der Form , daß e

r

ſi
e faſt nur ironiſch ans

wendet : „Wiwüllt em wul in Empfang nehmn ' heißt : esmit
Schlågen tu

n
. Aber falſch oder echt ,wenn's nur ein Schmud iſ
t ,

unſere Zeit bedarf des Glanges ! Dazu iſ
t

ſi
e unſerer Viel- und

Schnellſchreiberei dußerſt gelegen : der Gedanke braucht nicht
einmal reif , ja d

e
r

Saß nicht einmal bi
s

zu Ende gedacht zu ſein ,

den man niederzuſchreiben beginnt . Der Hauptbegriff , der
eigentliche Inhalt d

e
s

Saßes zerlegt ſich in zwei unbeſtimmtere
Beſtandteile , das abſtrakte Subſtantiv ſtellt ſi

ch gleich einiger

maßen von ſelbſt e
in ( di
e

Beziehungen zwiſchen .. ) und das
abſtrakte Verbum , in dem d

e
r

eigentliche Tätigkeitsbegriff

, finden , nehmen , ergreifen , verdienen , bringen , üben ' ganz
untergegangen und zu einer bloßen Endung erſtarrt if

t , findet

ſi
ch

ſchon unterwegs oder am Ende dazu ,weil eswenig darauf
ankommt ( , di

e

Beziehungen zwiſchen d
e
n

Familien waren ſchon
lange aufgelöſt ' oder aufgehoben ' oder unterbrochen oder

uſw. ) . Die Neigung unſerer Schriftſprache , abſtrakte Sub
ſtantiva namentlich auf ,ung ' , heit “ , „keit “ , zu bilden , erleichtert
noch die Häufung ſolcher bequemen Falten für einen vagen

Gedanken , und ſo entſtehen dieſe plis épais e
t indécis flot

tant autour d
e
la pensée , die ſogar Franzoſen a
ls

Fehler

unſeres Stils erkennen können .

Auch hier table ic
h

wieder nur das übermaß , auch hier weiſe

ic
h auf das Plattdeutſche nichtwie auf ei
n unbedingtes Muſter

h
in , ſondern nur als auf d
ie ſtets noch fließende Offenbarung

des geſunden Menſchenverſtandes ,der ſi
ch aus d
e
r

Anſchauung

náhrt und kein Bedürfnis zu
m

Ausdruck ſeiner Gedanken hat

a
ls

das natürliche : dieſe Gebanken klar zu machen .

Wie ſehr aber d
ie Kraft und Schönheit des Stils davon

abhängt , daß das einfache Verbum in ſeiner Integrität bewahrt

werde , dafür mogen d
ie

Namen zweier Meiſter zeugen : Luther
und Leſſing ; bei ihnen mögen Sie nur ſelbſt náher nachſehen .
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Einundzwanzigfter Brief

Denn die Aufldſungdes Verbums greift noch weiter und b
e
s

droht noch einen Lebensnerv d
e
r

Sprache — wir haben ih
n

auch ſchon im Anfange berührt - : die Konſtruktion ,den Saß
bau , die Wortfolge . Die Teilung begünſtigt ſchon d

iewillkür
liche Zerſtreuung d

e
r

Bokabeln über einen langen , fadenloſen
Gebanken , die Feſtigkeit d

e
s

Ganges in d
e
m

einfachen Ges

dankenlauf wird geſtört , unſer Saßbau wird immer
lorer in Fugen und Gelenken . Es wäre dies e

in weites
Kapitel der Klage ,wenn wir es nach allen Seiten verfolgen
dürften , es wäre e

in Kapitel von großem ſprachhiſtoriſchen

Reize , wenn wir Raum hatten , es gründlich durchzuſuchen .

Aber wir müſſen uns wieder an einem ſchlagenden Beiſpiel

begnügen , ich glaube indes , daß e
s Ihnen den Blick offnen

wird , den Gegenſtand ſelbſt weiter zu verfolgen .

E
in wichtiger Vorzug der deutſchen Sprache vor allen an

dern , ein Vorzug , de
n

ſi
e

ihrem überwiegend logiſchen Bau
verdankt , beſteht darin , daß ſi

e Haupt- und Nebenſaß durch

d
ie Wortfolge unterſcheidet , z . B
. , Erwill kommen ' (Haupts

fat ) , ich höre ,daß er kommen will ' (Hauptſaß mit Nebenſak ) .

Wir wollen hier d
ie Sache nicht ſyntaktiſch nach ihrem ganzen

Umfange erwegen , ſondern nur das herausheben , daß im Nes
benſaß das ungeſpaltene Verbum ans Ende rådt , ebenſo d

ie
Kopula und das Hülfsverbum bei geſpaltenen Prädikaten , z . B

.
Wortfolge des Hauptſakes : Kein Fluß wendet ſeine Fluten
zur Quelle zurů d ' , des Nebenſages : , Es iſt Naturgeſeß , daß
kein Fluß ſeine Fluten zur Quelle zurů dwendet ' ; Haupts
ſåße : , Ein Veilchen ſtand auf de

r

Wieſe ' , nach dem Fenſter
ſah noch das bleiche Antliß ' .

Sie bemerken von ſelbſt , daß fü
r

Reim und Rhythmus d
ie

Wortfolge des Nebenſaßes von großer Bequemlichkeit iſ
t ,weil

der Hauptbegriff und das klingende Wort von ſelbſt dahin
fällt , wo der Reim eintreten muß , ans Ende . In Proſa iſ

t
e
s

nun nicht erlaubt , dieſe Wortfolge anzuwenden , wenn kein
Hauptſaß vorhergeht ; das richtige Sprachgefühl geſtattet nicht
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zu ſagen : „Kein Fluß zur Quelle ſeine Fluten wendet'. Alſo
müßte man ſchließen ,darf man das auch in Verſen nicht ,denn :

Ein Mann ſpazieret auf dem Seil
Mit der Lizenz, den Hals zu brechen,
Jedoch d

e
r

Dichter für ſein Teil

Muß mir nicht von Lizenzen ſprechen . (Hebbel )

Im Plattdeutſchen darf man e
s allerdings auch nicht , im

gangen ,Quickborn ' kommt keine ſolche Lizenz v
o
r
. Das Platts

deutſche würde e
s a
ls Unnatur abſtoßen . Falſch iſt und bleibt

e
s

auch im Hochdeutſchen , aber unſere Verskünſtler haben e
s

uns ſo viel tauſend mal vorgeſagt , daß wir es ohne Empfin
dung d

e
r

Unnatur nachſprechen . Unſer hochdeutſches Sprach
gefühl iſ

t

betåubt und verſchroben . Falſch bleibt e
s dennoch .

Bei den eigentlichen Meiſtern der Rede kommt es nicht vor ,

Platen hat es nicht e
in einziges Mal in ſeinen ſämtlichen Ver

ſe
n , Hebbel nicht , Heine , Geibel kaum , Uhland nurmitunter ,

Schiller håufiger nur in den Balladen , z . B. im ,Gang nach

d
e
m

Eiſenhammer ' , im Laucher ' , im „Ritter Loggenburg :

Drum v
o
r

dem ganzen Dienertroß

Die Gråfin ih
n

erhob .

Und feiner de
n

Becher gewinnen will .

Ilnd d
e
r

König zum dritten mal wieder fragt .

Nach dem Fenfter noch das bleiche ftide Antlik lah .

Gdthe nur in ſeinen ſpäteren ſchwächeren Gedichten , z . B
.

im Divan ' :

Deine Liebe , dein Kuß mich entzünkt .

übers Niedertråchtige

Niemand fi
ch beklage .

Uus Rüdert konnte ic
h

Ihnen einige Lauſend Beiſpiele liefern ,

Redwiß braucht faſt keine andern Såße a
ls

dieſe falſch fons
ſtruierten .

Die Form hat etwas Altertümliches in ſi
ch :

Ein Reiter aus zu Felde ritt .

Sie iſt aber keineswegs urdeutſch und nicht durch ih
r

Alter
ſanktioniert . In der flaſſiſchen Litteratur des 13. Jahrhunderts
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findet ſi
e

ſi
ch bei den Minneſångern ſelten ,mehr in den Epen ,

ſowohl d
e
r

Kunſtpoeſie a
ls

der Volksdichtung , doch auch nur

a
ls

Lizenz für di
e

Reimbequemlichkeit :

Ein Ritter ſo gelehretwas
Daß er in de

n

Büchern la s . (Hartmann von Aue )

Erſt bei den Meiſterſångern wird d
ie

Form ganz gewöhnlich

und ſtereotyp . Gdthe hat im richtigen Gefühl dafür , z . B
.
in

ſeinem Gedicht „Hans Sachſens Sendung u . a . ,mittels ders
felben Zeit und Sprache ſehr glücklich charakteriſiert . Und mo

e
r

áhnliche Zwecke verfolgt , wendet er dieſe Form mit offens
barem Bewußtſein ihrer Eigentümlichkeit a

n , z . B
.
in manchen

Sentenzen im Fauſt- und anderwärts .

Wir werden nichts dagegen einzuwenden haben ,wenn man
für eine ſolche beſtimmte einzelne Wirkung ſelbſt eine noch
mehr korrumpierte Form gebraucht ; korrupt bleibt ſi

e aber

trofdem und ohne dieſen beſondern Zwed verwerflich . Es iſt

ci
n

verderbtes Sprachgefühl , das darin etwas Naives , Volks
tümliches empfindet nnd nichtmitten hindurch und noch ſchårfer
die Verfehrtheit :

Ein Kuđuck auf de
m

Zaune ſaß .

Iſ
t

dies ohne Bedingung erlaubt , ſo iſt es auch nicht unrichtig

zu ſagen :

Des Nordens Vilker nicht bloß Mannheit åben ,

In ihnen jeder Zweig d
e
s

Denkens blå het ,

Und Dichtung ihre Gåtterfunken (prů het ,

Wo Winternebel grau d
e
n

Himmel trüben . (W. v . Humboldt )

Wem aber ſelbſt dieſe Sünden wider den deutſchen Sprach
geiſt ,Sünden ſtråflicher a

ls

Kaſusfehler , noch erlaubt ſcheinen ,

den verweiſe ic
h

einfach auf das Gefeß und Platens Sonette ,

in denen keine einzige Lizenz d
e
r

Art vorkommt , obgleich g
e

rade ſi
e

den Bau des Sonettes ſo ſehr erleichtern . Mir würde

e $ nur u
m

ſomehr den Beweis liefern ,wie ſehr unſerer Sprach
gewandtheit unſerm eigentlich deutſchen Sprachſinne geſcha

det hat ,wie ſehrwir nötig haben , an de
n

Quellen d
e
r

einfachen
Sprache d
e
s

Volks wieder zu geſunden .
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Zweiundzwanzigfter Brief

Unſere Betrachtungen haben uns , raſcher als ic
h geglaubt ,

b
is

in das Detail der Syntag und Grammatik geführt . In

dieſe wollen wir uns nicht tiefer hineinbegeben . Wir ſuchen
keine detaillierte Kenntnis , ſondern eine überzeugung . Jene
überlaſſen wir denen , welche über dieſes Thema ſelbſtändig
mitſprechen wollen . Ihnen freilich iſ

t

eine umfaſſende genaue
Ergründung der Latſachen nicht zu erlaſſen . Auch denen billig
nicht ,welche tätig in d

ie Litteratur mit eingreifen wollen , ſe
i

e
s a
ls Kritiker und Geſchichtsſchreiber derſelben ſe
i
e
s

a
ls Künſtler

des Stils in Proſa oder Verſen . Mit der hochdeutſchen Gram
matik iſ

t

e
s nicht mehr getan , ſeitdem d
ie belletriſtiſche Pro

duktion ſo ſehr die ausgetretenen Pfade wandelt wie jest .

Plattdeutſchen Produzenten aber ſind ſi
e

eine Gewiſſensſache ,

und unſere Winke mogen dieſeri zeigen , was und wie viel ſie

zu tu
n

und zu lernen haben , eh
e

ſi
emit Bewußtſein a
n ihre

Aufgabe gehen können .

Wir werden demnach dieſen Weg verlaſſen . Ohne daß wir
das Ziel erreichen , das wir uns im Anfange mit d

e
r

Frage ges

ſtedt : iſt Plattdeutſch oder Hochdeutſch d
ie vollkommnere

Sprache ? — haben wir doch , wie ic
h

hoffe , unſern Zweck er
reicht : die löſung jener Frage iſt für uns überflüſſig und hin
fällig geworden . Sie iſt aber auch unmöglich . Das leßte Ja

und Nein wird doch beſtimmt werden durch e
in überwiegendes

Gefühl , veranlaßt durch irgendeine Gruppe lebendiger An
ſchauung ; das Geſamtfazit iſt nicht zu ziehen . Denn wenn Sie
mir nun einfach entgegneten : Aber iſt es denn unwahr ,was
man ſo o

ft

geleſen hat , daß unſere hochdeutſche Mutterſprache
unübertroffen ſe

i

a
n

Reichtum der Begriffe und Wendungen ,

a
n Kraft und Schönheit ? ſo würde ic
h

Ihnen gleich beiſtimmen ,

denn auch ic
h

habe ja getrunken a
n

ihrem Quell , habe mich
berauſcht a

n

ſeinem Geiſt und ſeiner Liefe :

Und neue Nahrung , friſches Blut
Sog ic

h

auf dieſer Welt .
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Wasmir aufging a
ls
„Stern der dåmmernden Nacht “ ,was

mir leuchtete auf den dunkeln Pfaden d
e
s

Suchens ,hell mit
Silberglanz “ ,was mir die „Seele Idſte im Schmerz “ , das war
ihr Licht und Lon .

Allein dieſes Gefühl mag noch ſo wahr ſein , ſo entſcheidet
e
s über Wahrheiten nicht , es iſt ſelbſt unſicher und ſchwankend .

Hat doch im 17. und 18. Jahrhundert wenn auch nicht die

deutſche Nation , ſo doch alles Gebildete deutſcher Nation fi
ch

bemüht , franzdſiſch zu náſeln und d
ie eigne Mutterſprache uns

glaublich tief zu verachten . Noch Friedrich der Große , be
i

deſſen

Lebzeit leffing und d
e
r

junge Góthe dichteten ,hielt das Deutſche

fü
r

ſo übellautend , daß er vorſchlug , es dadurch zu verbeſſern ,

daß man vollklingende Vokale wie a o u mir nichts dir nichts

a
n

d
ie Wörter anhinge . Scheint es nicht faſt unglaublich ?

Und zur felben Zeit ſang Klopſtod in hoher Begeiſterung

für den Mutterlaut , daß keine je von allen übrigen Sprachen
ſichmit Deutſchlands Sprache

In den zu fühnen Wettſtreit wage .

Sie iſt be
i

mannigfaltiger Uranlage

A
n

immer neuer und doch deutſcherWendung reich .
Sie iſt , damit ichs kurz ,mit ihrer Kraft ef ſage :

Geſondert , ungemiſcht , und nur ſich ſelber gleich .

Ic
h

finde es indes weder kurz noch mit Kraft , am wenigſten aber
treffend geſagt , denn geſondert ,ungemiſcht und nur ſi

ch ſelber

gleich könnte man auch wohl ohne übertreibung d
ie Sprache

der Zulu -Raffern oder der Biſchekumer vom Feuerland nennen .
Gdthewar auch ganz anderer Meinung von deutſcher Sprache .

E
r

klagt in Italien über dieſelbe , bitterer als e
in

deutſches Herz

ihm verzeihen fann :

und ſo verderb ic
h

unglüdlicher Dichter

In dem ſchlechteſtenStoff leider nun Leben und Kunſt .

über den Vorzug gemiſchter Sprachen habe ic
h

Ihnen ſchon

Wilhelm v .Humboldts Anſicht angeführt . Dieſer größte aller
Sprachkenner nebſt Jacob Grimm geben dem Engliſchen d

e
n

Preis vor d
e
m

Deutſchen , und dahin neige ic
h

mich auch ,wenn
Sie e
s wiſſen wollen . Während wieder Byron a
n Thomas
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Moore (chreibt , er wolle noch einmal in italieniſcher Sprache ,
wenn er ſie hinlänglich beherrſche , ein Gedicht ſchreiben , das
ſeine engliſchen a

n Schonheit ſo weit übertreffen ſolle ,wie die
Sprache Arioſts und Dantes d

ie

von Milton und Shakeſpeare .

In ſolchem Maße differieren die Anſichten der anerkannt
erſten Meiſter und Herrſcher im Gebiet der Sprache .

Ein Anderes iſ
t

e
s

freilich mit Tatſachen ; gegen Latſachen
låßt ſi

ch nicht råſonnieren , ihnen muß man ſich beugen ,man
muß fi

e begreifen und womöglich nußen . Durch d
ie

Tatſachen ,

welche wir uns vorgeführt haben ,wollen wir nicht für ein all
gemeines Dogma fechten , wir wollen a

m wenigſten dem

Ruhmesfranz Deutſcher Zunge , an dem wir im Herzen teil
nehmen , eine Blume ausbrechen .Wir wollen im Gegenteil an

ihnen lernen , wo für den Ruhm unſerer Sprache , fü
r

ihre

Schönheit , für ihren Reichtum eine Gefahr drohe . Dieſe finden
wir eben darin , daß ſi

e vor allen Dingen die Sprache einer aus
gebreiteten Litteratur geworden iſ

t . Schrift , Grammatik , Ortho
graphie ſind ih

r

aus einem ſchmückenden Kleide zu zwingenden

Feſſeln geworden , die nun ihre freie Bewegung hemmen .

In welchem Maße dies der Fall iſt , davon gewinnt man
ſchwer die richtige Vorſtellung .

Mein Freund der Profeſſor Müllenhoff ,der in dieſen Dingen
doch wohl eine d

e
r

erſten Autoritäten Deutſchlands iſ
t , der

auch ſonſt , ich darf ſagen : in allen Hauptpunkten dieſer Schrift
meine überzeugung teilt , bemerkte neulich : „ Die ſchleppenden
tonloſen Endungen des Hochdeutſchen , Schwänzchen , die uns
die Pedanterie und Schulmeiſterei zum Teil nur wieder anges ,

hångt haben ,machen allein ſchon Luſtſpiel und Poſie bei uns
unmöglich . Im 15. und 16. Jahrhundert war man auf gutem
Wege : jeßt ſind wir a

n eine feſte Norm gebannt . “

Wir gehen noch weiter . Die Sprache erſtarrt in ihren Feſſeln .

Wenn d
ie

deutſche Poeſie aus ihrem konfeſſionellen Charakter ,

aus dem Charakter des Selbſtbekenntniſſes , in den
Gdthe und Schiller ſi

e hineingebracht haben , — damals e
in

Fortſchritt aus d
e
n

gemachten Gefühlen ihrer Vorgånger zu

wirklich empfundenen , worin ſi
e

aber noch ießt feſtſtedt ; wie

7
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viel Strophen können Sie z. B. in Geibel aufzeigen , in denen
als e

in

Zeichen , daß er nicht von den Dingen ſondern von ſi
ch

redet , das pron . pers .: , ich mein mir mich nicht vorkommt ?

wenn d
ie

deutſche Dichtung aus dieſem Charakter fort
ſchreiten ſoll zu dem Ideal und dem Urtypus der Poeſie , zur
reinen Gegenſtändlichkeit , in der der Poet hinter ſeinem
Werk verſchwindet wie z . B

.

Homer hinter ſeinen Helden : wo
ſollen d

ie ſprachlichen Mittel herkommen ?Wie ſind d
ieMenſchen

zu zeichnen mit einer Sprache , die immer an Bücher gemahnt ?

ipie Baldesduft und Licht und luft in allen Geſtalten mit
einer Sprache , die immer nach Salons und Bibliotheken
ſchmedt ? Heinrich Kleiſt ahnte d

ie Notwendigkeit des Schrittes

aus der Konfeſſion in di
e Darſtellung , ſein Kampf und Ringen

u
m

dieſen Preis liegt a
m deutlichſten in ſeinem Michael Kohl

haas ' zu Lage - e
in Buch , deſſen ausgeprägter Stempel nur

durch dieſe Anſicht verſtåndlich wird - und Kleiſt ging in d
e
m

Kampfe unter , denn ſein Volk und ſeine Zeit verſtand und
trug ihn nicht . Darf ic

h

daran erinnern , daß ic
h mit neuen

Mitteln dieſen Weg in meinem ,Quickborn ' verſucht habe ?

So ringen jeßt ſeit Kleiſt unſere beſten Kräfte u
m

den Preis

des Dramas wie e
s ſcheint vergebens , vielleicht hauptſächlich

mit gebunden durch die Feſſeln der Buchſprache . Die menſch
liche Kraft kann nicht alles zugleich , dem Poeten muß gegeben
werden . Sophokles bekam vom Volke den Stoff , Shakeſpeare
bekam d

ie lebendige Sprache , di
e

ſchon ſelber Charaktere zeichnet .
Wie ſpricht denn bei uns e

in König ? ei
n

Held ? ei
n

Bierbrauer ?

Wie ſe
in

Barbier ,denn erwürde ungrammatiſch ſprechen ,wenn

e
r anders ſprache . Charaktervolle Sprache kann kein Einzelner

machen , de
r

hochdeutſche Dichter muß ſeine Kraft aufreiben

a
n Dingen , die ſe
in

Volk ih
m geben müßte , die untergeordnet

ſein mogen fürs Ganze , aber ihm notwendige Mittel . Wie
ſoll er fürs Ganze Kraft behalten ?

Beſtimmte Tatſachen haben uns ferner gelehrt , daß d
ie

ſáchſiſche Schweſter de
r

Schriftſprache , dieplattdeutſche Sprache ,

ihren eigentümlichen Entwiclungsgang fü
r

ſi
ch durchgemacht
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hat, daß ſi
e

dem Urdeutſch nåher auf einer älteren Lautſtufe

ſtehen geblieben iſ
t

und auf der andern Seite d
e
n

Auflöſungss

prozeß reiner durchgemacht hat , daß ſi
e dadurch a
n Wohllaut ,

Kürze und rhythmiſcher Bewegung ſi
ch auszeichnet , daß ſi
e

als Sprache von Meeranwohnern eine eigene Begriffsſphäre

und Anſchauungsweiſe ausgeprägt enthält und a
n ſinnlicher

Schårfe und Friſce in ihren Wörtern , Bildern und Figuren
ſowie in Saßbau und Konſtruktion der Natur nåher geblieben iſ

t .

Dieſe Vorzüge verdankt d
ie plattdeutſche Sprache , wie wir

geſehen , zum Teil dem Umſtande , daß ſi
e , nicht durch Bücher

gefeſſelt , ihr Leben in Wald und Feld , auf Strand und Meer
als eigentlich geſprochene Sprache fortführt . Denn ſi

e iſ
t

eben

nicht geſtorben , auch nicht im Sterben , ſondern recht
eigentlich lebendig , das iſt ſogar ih

r
beſonderer Charakter .

E
s

bezeichnet ſo recht unſere papierene Zeit , daß für ſi
e nur

das lebt und exiſtiert ,wasman zu Papier gebracht , beſchrieben ,

notiert und regiſtriert hat . Nur das iſt eine Lat , die in Zei
tungen belobt wird ,nur das e

in

Land ,wovon in Reiſebüchern

zu leſen iſ
t ,nur das e
in Ruhm , den die „ Blåtter “ vermeldet

haben ,nur das e
in berühmtes Buch , das in Rezenſionen oder

Litterárgeſchichten a
ls

ſolches aufgeführt ſteht . Iſ
t
z . B
.
d
ie Re

ligionsgeſchichte , die der Calwer Verein herausgegeben hat , ein

berühmtes Buch ? Keineswegs ! Und von dieſem Buche ſind
64800 000 Eremplare deutſch gedruckt , und e

smag außerdem

in 30—40 Sprachen überſeßt ſein . Welches berühmte Buch
hat es ſo weit gebracht ?

Die Sachen ſcheinen uns abbanden zu fommen , wir bes
gnügen uns an d

e
n

umlaufenden Urteilen über ſi
e . Wie wäre

e
s ſonſt möglich , daß man eine Sprache für ſterbend oder gar

geſtorben erklären kann , die von 9-11 Millionen des kráf
tigſten Menſchenſchlags von Deutſchland geſprochen wird ?

Man kann eben ſo gut und mit beſſerm Rechte leugnen , daß
das Hochdeutſche exiſtiere , ausgenommen etwa in – platt
Deutſchen Landen ; denn geſprochen wird e

s nirgends als etwa
eben dort und auf dem Theater .
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Unſere Zeit hat den Reſpekt verloren , das Volk hat keinen
Reſpekt mehr vor d

e
r

Wiſſenſchaft und ihren Trägern . Wir
find ſelbſt Schuld , wir haben keinen Reſpekt vor dem Volke
und ſeinem geiſtigen Leben .Wirwiſſen kaum mehr und glauben

e
s nicht , daß das Volk e
in eignes geiſtiges Daſen führt , eine

eigentümliche Bildung hat , die in Gemůt und Charakter
wurzelt , wir ſehen und ſchauen nurmehr ſeine Proſa . Was
ſoll es daher mit unſerer Poeſie ? Oder wenn Wolfgang
Müller oder Johann Nepomuf Vogl d

ie Sagen des Rheins
und aller deutſchen Gaue in mittelmäßige Verſe bringen : wer

iſ
t

d
a

der Dichter , das Volk , das d
ie Sagen erfunden hat ,

oder Vogl und Müller , welche ſi
e

in Reime bringen , die das
Volk nicht lieſt ?

So hat auch das Volk ſi
ch ſeine lebendige Sprache geſchaffen

und bewahrt , und wir ſtreben ,zum Heile zugleich für die gelehrte
Schweſterſprache , fie ih

m lebendig zu erhalten , indem wir ih
m

wieder Reſpekt einflaßen vor ſich und ſeiner Rede . E
s

muß

Ihnen jeßt zu
r

Überzeugung geworden ſe
in ,daß wi
r

n
ie

wünſchen

können , daß das Plattdeutſch Buchſprache werde . Aber freilich
nußen wir d

ie Schrift fü
r

unſern Zweck als Vervielfältigung

unſerer mündlichen Rede . Wir bringen damit die Mundart
auch über ihre räumlichen Grenzen hinaus , und der gebildete
Deutſche braucht nicht mehr wie Leſſing erſt ſeinen Aufenthalt

in Hamburg oder Lübeck zu nehmen , um „ feine Mutterſprache
nach ihrem vollen Umfange “ kennen zu lernen . — Ic

h

b
in

daher auch meinen Verhochdeutſchern wenig dankbar , diemir
nicht allein frech in mein Eigentum , ſondern auch plump in

mein Werk hineingegriffen und e
s geſtört haben . Ich wånſchte

gerade , daß der Hochdeutſche Plattdeutſch leſen möchte .

Hångt e
s

aber auch von dem freien Entſchluß des Hocha

deutſchen a
b , ob er ſi
ch

durch d
ie

leichte Mühe einiger Lage

den Genuß verſchaffen wolle , ſeinem Bruderſtamme ins Herz
ſchauen zu können : wir wollen ih

n

nicht zwingen , Plattdeutſch

zu lernen , nur ſoll er ſich über unſer Weſen und Sprache als
dann auch kein abſprechendes Urteil geſtatten . Aber wir Platt :

deutſche haben Pflichten gegen unſere Mutterſprache .
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Jeder von uns hat zu ſtreben , daß feine Enkel nicht von ihm
ſagen ,was wir von unſern Vorfahren : ſie hätten ih

r

eigen

Fleiſch und Blut verachtet , verachtet in bloßer Unwiſſenheit , in

eitler Verkennung der eignen Vorzüge , im eitlen Haſchen nach
fremdem Flitter . Was d

u

heute mit ekelm Unbedacht ver :

wirfſt , wird dein Enkel al
s

gelehrte Sprache wieder lernen ,

weil er ſie nicht miſſen kann “ , ſagt Dahlmann in der Vorrede
zum Neocorus 1827. Laſlet eure Kinder die Sprache eurer

Våter bei ihren Spielen lernen , ſie gewinnen etwas Beſſeres
daran auf Straßen und in der freien Natur , al

s je eine Schule

ihnen geben kann . Laßt eure Dienſtboten mit ihnen plattdeutſch
ſprechen , ih

r

Hochdeutſch würden ſi
e ihnen doch nur verderben .

Verſchmåht es nicht ,mit euren Untergebenen ihre treuherzige
Mundart zu reden , damit d

ie Armen nicht irre werden in ihrer

foonen Beſcheidenheit .

Viele geborne Plattdeutſche haben ſchon jeßt , wenn ſi
e

nur die Schriftſprache hören , eigentlich gar keine lebendige
Sprache , die mit ihrer Empfindung vollſtändig zuſammenfließt .

Das Hochdeutſche iſ
t

doch einmal nur e
in fonventionelles Ver :

kehrsmittel , nicht wie das Engliſche die gebildete Mundart ,

d
ie

ſich aus der lebenden Volksſprache immer wieder neu e
r

friſcht . Wer aber nicht mit ſeiner Sprache in der Empfindung

des Volks wurzelt ,der weiß eigentlich nichts von ſeinen Våtern ,
die dieſem Volk angehört haben . „Wer ſich rühmt , es in der
Bildung ſo weit gebracht zu haben , daß er die Sprache unſers
Bauernſtandes nicht mehr verſteht , der erklärt ſi

ch dadurch

für unfähig , irgend einen Punkt álterer vaterländiſcher Ans
gelegenheiten aus d

e
m

Grunde zu verſtehen “ , ſagt Dahlmann ,

und Müllenhoff in der Vorrede zu ſeinen Sagen 1845 : „ Wer
nicht d

ie Vergangenheit ſeines Volkes liebt und achtet , der
fühlt auch nicht d

e
n

Stolz , ihm anzugehören , und kein Ver
trauen zu der Zukunft fann in ſeinem Herzen wohnen . "
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Vierte Abteilung



Dreiundzwanzigfter Brief

Die plattdeutſchen Gedichte der Frau A.W.* haben mir eine
rechte Freude gemacht . Sie kamen mir zufällig zu Geſicht, ins
dem eine Dame fi

e aus Pommern mit hierher brachte . Id

nahm ſi
e mit dem gewöhnlichen Vorurteil zur Hand , womit

man nun ſchon plattdeutſche Gedichtſammlungen anſieht , und
wurde angenehm überraſcht . Ich la

s

wirklich zum erſten Male

e
in plattdeutſches Buch mit Vergnügen , de
r

Geiſt , in dem e
s

geſchrieben , wie d
ie

Form , in d
ie e
r

ſi
ch gekleidet , find ans

ſprechend , ſind anmutig . Die Frau ſchreibt einfach , wie ih
r

ums Herz iſ
t , und ſchreibt das ſo treuherzig , wie man e
s nur

im heimlichen Stübchen der Mutter , dem Liebſten , dem Kind
chen oder dem Vater dort oben ausſprechen kann , es iſt immer
wie Koſen oder Gebet , of

t

auch das herzliche Lachen oder Weinen ,

wie e
s das vertraute Ohr gewohnt iſ
t
. Sie fünſtelt ſich nirgends

erſt einen Geiſt oder e
in Gefühl oder eine Stimmung a
n ,weder

eine hohe noch eine rohe , um dann dafür mühſam Worte und

Reime zu ſuchen ,aber ſie hat Geiſt und Gefühl und ſpricht ſie
aus o

ft

tief erſchütternd .

Wenn man in der Kunſt von Natur ſprechen kann , ſomußman
dieſe Harmonie zwiſchen Innerem u

n
d

Äußerung Natur nennen .

Sie offenbart ſi
ch

dem Leſer a
ls Leichtigkeit in de
r

Sprache .

Dies veranlaßt mich zu einigen Bemerkungen ,denn ic
h will

Ihnen keine Kritik der Gedichtſammlung ſchreiben ; man tut
überall beſſer , ſic

h

den Dingen willig hinzugeben und ſe
in

eignes Urteil zu befreien ,wie Lachmann ſagt , al
s

fremde Mei
nungen zu vernehmen .

Die erſten Verſuche einer Sprache , ſic
h

in Kunſtformen , in

„gebundener Nede ' zu bewegen , können nicht ohne Kampf ,wohl

* E
n p
o
a

Blomen u
t

Annmariel Schulten ehren Goahen von A
.W.

Herausgegeben von friß Reuter . Greifswalde und Leipzig . E. U. Kochs
Berlagshandlung , Th . Kunite 1858 .
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aber ohne Zwang ſein . Es iſt zuerſt e
in Ringen des Geiſtes u
m

d
e
n

Ausdruck , die Kunſt iſt eben keine Natur und in dieſem
Sinne gibt es keine Naturpoeſie . Ja die Sprache ſelbſt iſt zus
nachſt e

in Ringen d
e
s

Geiſtes , um ſich ſelbſt darzuſtellen , und
inſofern iſ

t

das Sprechen eine Runft . Der Laut iſt das Material .

Dies Material beherrſcht e
r nie ganz , der Geiſt findet nie voll

ſtåndig ſeinen Ausdruck , weil das Material auch eine Natur
hat , die widerſtrebt und åndert . Wie beim gotiſchen Bauſtil

die Blumen der Verzierungen etwas von der Steinnatur ans

nehmen , ja annehmen müſſen , wenn ſi
e

natürlich ſcheinen

ſollen , ſo nimmt der Ausdruck in der Sprache etwas von dem

Charakter ihrer Lautgeſtalt an ,und d
ie höchſte Kunſt der Nede

kann nur ſein , den Forderungen des Gedankens , der ſi
ch ver

körpern will , und denen des Sprachgeiſtes , der in d
e
n

Lauten

lebt , zugleich zu genügen . Platen z . B
.

bezwingt den Gedanken ,

bis e
r für eine beſtimmte Form d
ie geeignete Geſtalt gewonnen

hat ,Rückert bezwingt den Laut , bis er ſic
h

dem Eigenſinn ſeines

Gedankens fügt : die rechte Mitte hålt Gdthe . Und dann e
rs

ſcheint d
ie Kunſt wieder wie Natur .

Wie reich der Geiſt , wie mannigfaltig die Formen , davon

iſ
t

hier , beſonders in Beziehung auf d
ie Frau A
.
W. , nicht d

ie

Rede . Aber Natur zeigt ſie , in plattdeutſchen Berſen .
Wir haben ſonſt nicht etwa jeßt e

rſ
t

d
e
n

Anfang in platts

deutſchen Verſen gemacht , wir ſtehen nicht auf der Stufe , die

ic
h

beſchrieben habe , nicht Voß , nicht Bornemann oder Paſtor
Sadmann und Lauremberg ſind d

ie erſten plattdeutſchen

Sprachkünſtler . Schon zu den Zeiten des Hengiſt und Horſa

im 5
.

Jahrhundert haben a
n

der Eider und Oſtſee plattdeutſche

Verſe gellungen . Sie ſind mit nach England hinübergewandert
und uns dort noch faſt in denſelben fauten , den Mutterlauten
der engliſchen Sprache , als angelſáchſiſche Gedichte zum
Teil aufbewahrt , z . B

.

das Beowulfslied , das Lied vom Wan
derer uſw. Auch in Deutſchland ſelbſt iſt unswenigſtens e

in altes
plattdeutſches Gedichterhalten ,die Evangelienharmonie ,bekannt
unter d
e
m

Namen „Heliand ' (Heiland ) .Man nennt d
ie platt

deutſcheMundart , in der ſi
e geſchrieben iſ
t , die altſå chriſche .
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Der erſte Kampf um die Kunſtform war alſo vom Platt
deutſchen vor Jahrhunderten gewonnen . Auch war es kein
Zwang geweſen .Man hatte nicht fremde Formen adoptiert und

d
ie

heimiſche Sprache hineingezwångt , wie wir Hochdeutſche
ſpåter getan . Sondern d

ie

Formen hatten ſi
ch aus der Sprache

ſelbſt entwickelt , es waren echtdeutſche Formen . Der Klang ,

das Melodiſche , außer dem Laft , la
g

nämlich in d
e
r

Wieder
holung gewiſſer Anlaute , wie b

e
i

uns ießt im Endreim . Man
nennt dieſe Form den Stabreim oder die Atlitteration .

In ſpäteren Zeiten hat ſi
ch

auch im Plattdeutſchen d
e
r

Ends
reim entwidelt . Es iſt aber auch hier wie im Oberdeutſchen

merkwürdig , daß der Faden der Entwicklung nicht ſtetig fort
gelaufen , ſondern mehrmals abgeriſſen und wieder neu auf
genommen iſ

t ; wie námlich dort kein Übergang ſondern e
in

Sprung vom Gotiſchen zum Althochdeutſchen (vom 4
.
b
is

zum

8
.

Jahrhundert ) und ähnlich von dort zum Mittelhochdeutſchen

( 13. Jahrhundert ) wenigſtens fü
r

unſere Kunde vorhanden iſ
t ,

ſo ſteht , ja noch mehr , im Plattdeutſchen eine ſpätere reiche fits
teraturperiode ſe

it

dem 13. Jahrhundert abgeriſſen und unvers

mittelt d
a , de
r

Übergang vom Altſáchfiſchen zu
m

Holländiſchen
und dem gegenwärtigen Plattdeutſch fehlt uns , es gibt keine
zuſammenhangende Geſchichte der plattdeutſchen Sprache .

Nach d
e
r

Reformation lebte die Litteratur freilich noch in

Bibelüberſeßungen , Predigten , Erbauungsbüchern und Chro
niken fort , aber durch lebendige Traditionen b

is

zu uns g
e
s

drungen ſind nur einige einſame Klänge wunderbar ſchoner
Volkslieder , wie das von den zwei Königskindern , die uns
zeigen können , waswir beſeſſen und verloren haben , nåmlich
eine Dichtung , in d

e
r

Inhalt und Sprache zu einer innigen

Harmonie verſchmolzen waren .

Vierundzwanzigfter Brief

Seit dem Erſcheinen meines ,Quidborn ' ſind nun eine ganze
Neihe plattdeutſcher Bücher auf den Markt gekommen , ihre
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Zahl mehrt ſi
ch mit jeder Meſſe , von d
e
n

deutſchen Oſtſeepros

vinzen Rußlands b
is

a
n

d
ie Grenzen Frankreichs regt ſi
ch der

niederſächſiſche Stamm aufs neue für ſeine Mutterſprache ,

ſelbſt in Aachen , der Grabſtätte frånfiſcher Kaiſer , ſino Ses
dichte und e

in Idiotikon der heimiſchen Mundart erſchienen ,

d
ie auf den Namen ,plattdeutſch ' Anſpruch macht . Die ſog .

oſtfrieſiſche ,Lael ' , die ſi
ch

in Gedichten z . B
.

von Fooke Hoiſſen
Müller hat hören laſſen , von der in dieſem Jahr auch e

in vors

treffliches Oftfrieſiſches Wörterbuch von Cirk Heinrich Stúrens
burg zu Aurich erſchienen , iſt noch Plattdeutſch , verſtändlich

b
is

åber Königsberg hinaus . Es ſcheint bald dahin zu kommen ,

daßwir wieder von einer plattdeutſchen Litteratur ſprechen důr

fe
n . Die Pädagogik iſt ſchon aufmerkſam geworden ,mehr und

mehr Stimmen erheben ſi
ch gegen d
ie unverantwortliche Vers

nachläſſigung der eigentlichen Mutterſprache in den Schulen ,

cine plattdeutſche Fibel , Grammatiken , plattdeutſche Volkss
bücher und Volkskalender ſind gebrudt .
Was aber lobenswerter Eifer oder Nachahmungstrieb in

Proſa und Reim b
is jeſt poſitiv zu Lage gefdrdert , das bietet

im ganzen mehr zu wünſchen als zu loben . Der Faden der Ents
wicklung war abgeriſſen , und wir ſind noch nicht wieder dahin ,

daß die plattdeutſche Dichtung rein aus innerem Bedürfnis
entſteht oder ſo erſcheint , ſie hat noch immer nicht d

ie verlorne
Harmonie zwiſchen Sprache und Gedanken wieder erreicht .
Die Anfänge von Voß u . A

.

ſind ſogar unter dem Vorurteile
entſtanden , womit man lange d

ie Volksſprache und Volfs
dichtung anſah . Nicht das Beſte war es , ſondern das Gemeine .

Der Dichter ſtimmte ſich nicht herauf , wie man

e
s ſonſt von ihm verlangt , ſondern herab . Daher

findet man unter dieſen álteren Gedichten der neuen platt

deutſchen Litteratur auch kein einziges ,das wieder erheben kann ,

ja nicht einmal irgend eins , das wirklichen echten Humor ent
hålt . Sie ſcheinen alle nach einer Schablone gemacht ,mit
wenigen Ausnahmen iſ

t

d
ie Formel dieſe : de
r

Held iſ
t

důmmer

a
ls

d
e
r

Leſer und der Verfaſſer , und nur aus dem Grunde
lachen beide über ih
n .Meiſtens iſ
t

e
s das dumme Erſtaunen
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eines Bauern über e
in Konzert , einen Luftballon , einen Eiſen

bahnzug ,was die Würze hergibt .

Auf dieſem Wege ſuchte man Natur , obgleich man nicht
einmal dadurch a

n

d
ie Wirklichkeit reicht , denn unſer nord

deutſche Bauer iſ
t keineswegs dumm oder feige oder leicht in

Erſtaunen zu ſeßen . Reiner dieſer Dichter redete plattdeutſch
wie ſeine eigne Sprache , keiner ſprach ſeine eignen Gefühle
darin aus , dazu hielt man e

s für zu gemein . Wie wäre e
s d
a :

her möglich geweſen , die verlorne Harmonie , die echte Natur

in d
e
r

Kunſt wiederzufinden !
Selbſt die Sprachemußte darunter leiben . Das Plattdeutſch
von Voß und Barmann fann Einem eine Gänſehaut übers
jagen . Was würde e

in Staliener dazu ſagen ,wenn man ihm
Gedichte in heimiſcher Sprachemit ſpaniſcher Konjugation und

Deklination vorlegte ? Und iſ
t

e
s etwa anders ,wenn man in
s

Plattdeutſche hochdeutſche Formen miſcht ? 3. B .:
De ſure Arbeit des Dag $ weer g e dan

U
n

d
e Sånn a
l

ünner ann Heben vergan ,

8
. i . unten in der Höhe vergangen .

Ic
h

weiß freilich wohl ,wie ſchwer e
s iſ
t , das Schema d
e
r

hochdeutſchen Schriftſprache , das ſi
ch mit d
e
m

ganzen Ses
dankenwege des gebildeten Deutſchen verwebt hat , völlig zu

r
überwinden . Auch iſ

t
e
s

ſeitdem mit der Seite der Sprache in

der plattdeutſchen Schriftſtellerei beſſer geworden ,man ſchreibt

e
in

lesbareres Plattdeutſch und zugleich grammatiſch und ſyns

taktiſch richtiger , obgleichman in der Konſtruktion noch o
ft

d
e
n

Hochdeutſchen durchempfindet und das gerade b
e
i

denen , die es

ernſt meinen , wie z . B
.
b
e
i

F. SH . Müller , dem Hannoveraner
Plate u . A

.

Großer iſ
t

die Gefahr , daß wir die Natur auf jenem alten
Wege des Vorurteils ſuchen , den Gedanken , den Inhalt hers
abſtimmen , um der Sprache d

e
s

gemeinen Lebens zu ents

ſprechen . Ein junger Weſtfale aus Paderborn ſagte mir in

Bonn , er habe auch plattdeutſche Gedichte geſchrieben , es ſe
i

aber in ſeiner heimiſchen Mundart nicht möglich , gemütvolle
Gedichte zu machen , wie in d

e
r

d
e
r

Ditmarſchen . Ich e
rs
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widerte ih
m , es ſei in meiner heimiſchen Mundart auch nicht

möglich , aber es ſe
i

notwendig .

Die Schwierigkeit hat mehr einen ethiſchen a
ls

cinen logi
fchen Grund . Unſere Bildung Idſt uns zu ſehr los von unſerm
natürlichen Boden . Die rechte Bildung ſollte nie negieren . Im

Jüngling muß nicht das Kind untergegangen ſein , im Manne
nicht d

e
r

Jüngling . Der Gelehrte Follte noch das natürliche
Volksbewußtſein lebendig in ſi

ch tragen .

Fünfundzwanzigſter Brief

Die Schwierigkeit darf nicht ſchreden . Ein leicht erreichtes
Ziel iſ

t

darum noch nicht das wahre . Wenn d
ie jeßt ſogenannte

Volkspoeſie noch eifriger ſcheinbar a
ls jede andere Natur ſucht ,

ſo iſt di
e

Gefahr , ſie auf jenem falſchen Wege zu finden , um

ſo großer , wenn ſie erreicht (deint ,wenn e
in talentvoller Mann

ſich und andern den Weg bequem gemacht hat ,undnun gar das
öffentliche Urteil Weg und Ziel für das richtige ausruft . Wir ſind

in d
e
r

plattdeutſchen Poeſie in dieſem Falle . Frig Reuter hat
ſich beſonders durch ſeine ,Leuſden u

n Rimeld ' einen Namen
gemacht , und d

ie Kritik erklärt , faſt allgemein , dieſe Art Poeſie
für die echte plattdeutſche Volkspoeſie . Es tu

t

mir leid , daß

ic
h

dem nicht anders wirkſam widerſprechen kann , als indem

ic
h

d
ie Unrichtigkeit dieſer Anſicht im Speziellen nachweiſe .

Die ,fåuſchen u
n

Rimels ' ſind in gewandtem Plattdeutſch

geſchrieben , ohne Zwang und Gewaltſamkeiten , ſie ſind leicht
und bequem erzählt , klar und anſchaulich , die Pointe wird n

ie

verfehlt , Reim und Rhythmus ſind natürlich , aber ſi
e

ſind

durch und durch gemein . Sie führen uns nur plumpe , un
wiſſende oder ſchmußige , ſchlaue Figuren vor . Ei

n

Bauer wird
betrogen oder beträgt ſelbſt , er begeht d

ie gemeinſten Unges

ſchicklichkeiten ,verſteht nicht einmal eine Taſſe Kaffee zu trinken ,

belügt ſeinen Amtmann , zeigt ſi
ch důmmer als ſein Knecht .

Und nicht bloß der Bauer , auch d
e
r

Kaufmann , der Handlungs
reiſende , de
r

Arzt , der Advokat , der Küſter auf der Kindtaufe
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werden uns nur vorgeführt , um über ſi
e

a
ls Idſpel oder Spika

buben zu lachen . Der chriſtliche Prediger tritt nur auf a
ls

geeignetſte Perſon , von einem jüdiſchen Roßkåmmer beim
Pferdehandel důpiert zu werden , unſer deutſcher Held Blücher
nur , damit e

in übereifriger Polizeidiener ih
m

d
ie Tabakspfeife

wegnehmen und dafür von ganz Deterow Prügel bekommen
kann . Das wäre die Blüte des Volkslebens ? das ſeine Poeſie ,

d
ie man ihm abſieht und ih
m wiederbringt ? Nein , das heißt

alles in den Qualm und Buſt der Bierſtube hinab- und hineins
ziehen , wo man ſi

ch

in der ſchluderigſten Sprechweiſe Vades

mecumsanekdoten erzählt . Da iſt Alles gleich , nåmlich Alles g
e
s

mein , Bürger und Adel , Hoch und Niedrig . Der Junker Roel
von Degen iſ

t

d
e
r

Urtypus eines Zolpels und Unflats , nicht
bloß e

r

ſondern jede beliebige Geſtalt d
e
r ,Låuſchen u
n Rimels '

könnte aus ſeiner Seele heraus den bezeichnenden Vers ſprechen ,

der hier einem Schweinejungen in de
n

Mund gelegt wird :

Wenn it en König weer ,

So hött ik al min Swin to Per .

Poeſie kann man ſi
ch nicht geben , alſo auch nicht verlangen ,

aber Roheit iſ
t

eine Sünde fü
r

einen Volksſchriftſteller . Serade

b
e
i

einer erſt wieder erwachenden Volkslitteratur iſt ſie doppelt

ſchädlich . Das Volk iſt begierig geworden , etwas zu vernehmen ,
was e

s

durch und durch verſteht , weil es ſein Eigentum if
t .

Die plattdeutſche Poeſie kann ihm direkter den Spiegel

vorhalten , daß e
s

ſi
ch ſelbſt ſchaut , nicht eine fremde Welt

hinter d
e
n

Bergen oder über den Wolfen ,wie ſi
e

ih
m

aus der
Schriftſprache vorſchwebt . Dieſer Trieb fommtuns entgegen ,

wir müſſen ihn weiben , nicht irre leiten .

Roheit iſ
t

nicht Natur , nicht der Weg dahin . Jedes Bild iſ
t

einſeitig , jede Darſtellung iſ
t

e
s , die Poeſie ſoll und will d
ie

Natur ſo darſtellen , daß ſi
e erhebt , ſelbſt wenn ſi
e

ſcherzt , das

iſ
t

ihre ideale Richtung , die ſie nicht verlaſſen darf . Wer in

den , Låuſchen u
n

Rimels ' die Natur Medlenburgs und ſeiner
Bewohner ſucht , der wird ſtaunen über einen Augiasſtall von
Grobheit und Plumpheit . So kann d

ie grellſte Wirklichkeit nicht
ſein und iſ

t

e
s nicht und nirgends .
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Dies iſ
t

ein falſcher Weg zur Natur , und Reuter hat es

felbſt gefühlt .Aber in ſeinen ſpäteren Dichtungen fällt er in falſche
Sentimentalitat , wenn e

r

ſi
ch

erheben will , und er wird noch
ſchwer zu arbeiten haben , ehe er ſein Lalent von dem Staube
reinigt , den e

r ſelbſt aufgeſtöbert hat .

Die Sprache zeigt es , daß dieſer Art materialiſtiſcher Schrift :

ſtellerei , die übereifrig Natur ſucht , der die natürliche Sprech
weiſe wie d

ie
natürlichen Verrichtungen des Menſchen gleich

wichtig ſind , die in ihrer Art eine Düngerbegeiſterung hatwie
ſonſt nur d

ie philoſophiſchen Materialiſten , daß dieſe eben vor
ůbereifrigem Suchen nach Natur nicht dazu gelangt . Die
natürliche Sprache iſ

t

ih
r

bald nicht natürlich genug ; daßman
auf jeder Seite der ,Låuſchen u

n

Rimels ' Wörtern begegnet
wie : ,Schapskopp , Eſel , dumm , Naſendreihn , ſure Arften ,

Schnuftaback , Buddel ' , ließe ſi
ch ertragen , obgleich man

ſchwerlich e
in hochdeutſches Buch anführen könnte , wo fi
e
in

folchen Regimentern aufmarſchieren , und iſt das der natürliche
Charakter unſerer plattdeutſchen Rede ? Aber ſehr o

ft ( 8. B
.

S
.

215 ff . ) kommt eine Sprache vor , die d
ie Läuſchen ſelber

irgendwo Sudenplattdeutſch nennen , in einem Viertel aller
Stücke reden Perſonen e

in Hochdeutſch , das wenigſtens fü
r

kein Chriſtenhochdeutſch gelten kann , ja ſelbſt wo nur e
in

franzöſiſches Wort vorkommt , iſt es verdreht b
is

zu
r

Unkennt
lichkeit , und in der Geſchichte von d

e
m

alten Kasprati ſpricht

dieſer e
in Kauderwelſch , das geradezu gar keine Sprache mehr

iſ
t . Das wäre Naturtreue ? Das wäre Volksſprache ?

Wer ſeinem Volke e
in Dichter ſein , wer dem Herzen d
e
s

Volkes ſeine Stimme leihen will , de
r

muß den Willen und
die Neigung haben , das Eble zu ſehen , dann wird e

r dafür

bald das Auge und den Ausdruck gewinnen . Es mag d
ie Aufs

gabe d
e
r

Polizei ſein ,den Schmuß aufzurdumen , di
e

d
e
s

Poeten

iſ
t

e
s nicht . Wie würde e
s

u
m

d
ie Poeſie ſtehen , die e
s etwa

mit Fürſten , Grafen , Kaufleuten zu tu
n

hat , wenn man dort
nur das Gemeine an den Tag zöge ? Wer nur das Niedrige
gewahrt , ſchaut es bald mit vergrößernder Brille , der hört auch

in der Sprache mit verſtärkendem Ohr d
a
s

Mauſcheln , das
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Lispeln , di
e

Maulfaulheit ,alle Unarten d
e
s

Dialekts , und bildet

ſi
ch und andern e
in , darin beſtehe das Weſen der Volksſprache .

Man ſollte vielleicht kein ſo ernſthaftes Geſicht zu einem ſpaß

haften Buche machen ,daß gewiß nichtbös gemeint iſt . Ichwürde

e
s

auch nicht tu
n , wenn wir nicht a
m Anfange eines Weges

ſtånden , der offenbar e
in betretener Pfad werden wird . Hüten

wir uns ,daß ernicht durch Sumpf und Moor ausgetreten werde !

Sechsundzwanzigfter Brief

Die übertrieben naturaliſtiſche Richtung der Poeſie führt
ſogar die Orthographie , dieſes ſcheinbar Äußerlichſte a

n

der

Sprache ,mit hinein in Verwilderung und Roheit : der Geiſt ,

mit dem man das Volf anſchaut , zeigt ſi
ch

noch in der Schrei :

bung ſeiner Worte . Da ſchreibt man ,poa ,mdah ,máur , Preiſte ,

Rehr , Feure ' eher a
ls paar ,mær ,mód , Preſter , Red , Foder ' ,

eben weil jenes verderbter iſt , denn gerade in den mundartigen
Abweichungen , in d

e
n

Unarten des Dialekts ſucht man das

Weſen der Volksſprache . ,Bua , poa ' entſpricht übrigens ebenſo
wenig d

e
r

Wirklichkeit wie ,Bur ,paar 'und hat bloß d
ie Åhn

lichkeit , die auch in der Karrikatur ſprechend iſ
t .

Die Klage , daß d
ie Plattdeutſchen keine feſte Ortho

graphie haben , bedeutet eigentlich : ſie wollen keine . Denn
keine Sprache hat von Natur eine feſte Orthographie . Die
Schreibung iſ

t

etwas Künſtliches , das nicht zum Organismus
einer Sprache mit gehört , nicht aus ihr ſelbſt entſteht , ſiewird
nur feſt und geregelt durch verſtåndige übereinkunft . Die jeßige
franzöſiſche Rechtſchreibung iſ

t

erſt unter Ludwig XIV . größten
teils feſtgeſtellt , di

e

ſpaniſche gar erſt im Anfange unſers Jahr
hunderts . Di

e

übereinkunft beſteht jedesmal darin , daß gewiſſe
Kreiſe vorangehen , die Regeln beſtimmen ,und daß die andern
nachfolgen . Dieſe Regeln können mehr oder weniger verſtändig
ſein , unvollkommen ſind ſi

e alle , denn d
ieSchreibung iſ
t nicht

d
ie Sprache ſelbſt , ſondern e
in Bild von ihr , das ſeiner Natur

nach notwendig unvollkommen bleiben muß . In Frankreich
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und Spanien wurden dieſe Regeln durch gelehrte Männer feſt
geſtellt, d

ie Orthographie dort iſ
t

trokdem mangelhaft . In

Deutſchland ſind ſi
e meiſt durch Abſchreiber und Seßer all

måhlich feſtgeſtellt und uns überliefert . 'Göthes , Schillers ,

Luthers Orthographie z . B. iſt nicht d
ie , welche man in ihren

Werken , in der Bibel findet , dieſe hat der uſus , d . h . Seger
und Druder ,größtenteils gemacht . Ihre eigne Schreibung kann
man nur aus diplomatiſchen Abdrůden von Briefen und

Manuſkripten kennen lernen . Nach dieſem uſus hat ſich aber
ganz Deutſchland treu gerichtet , bis Jacob Grimm das ents
ſcheidende Wort ſprach , daß e

r

e
in

ſchlechter , daß d
ie ganze

hochdeutſche Rechtſchreibung eine verderbte ſe
i
. Dann aber ri
ß

bekanntlich eine Anarchie in der hochdeutſchen Schreibung e
in ,

die zugleich lächerlich und ernſthaft wurde . Hin und wieder
mußte ſi

ch d
ie Regierung darein legen und die Regel oktrorieren ,

wie in Hannover ,weil die Akten mitunter unverſtändlich oder
mehrdeutig wurden . In Leipzig vereinigten ſi

ch eine Anzahl
gebildeter Månner , beſonders Lehrer , freiwillig zu einer Norm ,

nach d
e
r

ſi
e

ſi
ch

zu richten beſchloſſen . Außer jenen und der
Grimmſchen hiſtoriſchen Rechtſchreibung ſtreiten ſi

ch aber noch

mehrere wirkliche Syſteme ,worunter das ſtenographiſche bes
deutenden Anhang gewinnt . Wer hat Recht ? Gründe haben
alle , und nicht bloß ſcheinbare . Aber zuleßt muß man ſich ent
ſchließen , bei einer gewiſſen Unvollkommenheit ſi

ch

zu b
e

gnügen ,denn wir dürfen unſere Klaſſiker Leſſing ,Gdthe ,Schiller
nicht willkürlich mit umſchreiben .Man muß alſo dem Uſus , einer
Regel folgen , nicht weil ſie die beſte , ſondern weil ſie da iſt .

Dies ſollten d
ie plattdeutſchen Schriftſteller bedenken . Ich

frage dabei jeden aufs Gewiſſen , ob erwirklich d
ie ganze Sache

vorher durchdacht hat , ehe er von der Schreibung abwich ,wie
Müllenhoff und ic

h

ſi
e , wohlůberlegt , nun doch einmal al
s

d
ie

Erſten , die die Arbeit tu
n

mußten , feſtgeſtellt haben ?

Wer will leugnen , daß z . B
.

das Syſtem d
e
s

Prof. Wiggers

in Roſtock nicht auch vernünftig ſe
i , und e
s ließen ſi
ch

deren

noch mehrere ebenſo gute ausdenken ,wie ja das Holländiſche

e
in ſolches iſ
t ,das Vlaemiſche e
in anderes : abſolut vollkommen
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kann aber der Natur der Rechtſchreibung nach keines jemals

ſein . Warum weicht alſo Wiggers von uns ab ? So kommen
wir natürlich nie zu einer feſten Ordnung .
Die Naturaliſten glauben zu ſchreiben ,wie man ſpricht . Es
geht mit dieſer einfachen Regelwie mit der Marime : handle ,
wie du ſollſt', die auch ſehr einfach iſ

t

und d
ie Niemand bes

folgen kann . Mein alter Lehrer in der deutſchen Grammatik
ſagte ſehr ſchlau : ,ſchreibe ,wie du richtig ſprichſt “ ,und meinte
damit das Geſet wohl verwahrt . Wir ſchrieben aber alle zu

leßt ,wie wir b uch ſtabierten , und ſo machen jene e
s

auch ,

aber mit dem Buchſtabieren gerade hapert es . Claus Harms ,

a
ls

e
in wahres Original , ſchrieb nach der Ausſprache ,loopm ,

bahbm ' ſtatt lopen , baben ' und das laſſe ic
h mir gefallen ,

wenn man ſeinen Weg wirklich allein gehen will . Man bedenke
wohl : jedes einzelne Wort läßt ſi

ch zur Not nach der Ausſprache
baguerrotypieren , die ganze Sprache nicht , denn kein Wort iſt

ganz unabhängig von andern ; ſchreibt man eins in einer bes
ſtimmten Weiſe , ſomußman eine ganze Reihe von Wörtern
da nach und nicht nach der Ausſprache ſchreiben .

Die Grundlage der plattdeutſchen Orthographie ,wieMüllen
hoff und ic

h

ſi
e

zuerſt wieder feſtgeſtellt haben , wovon d
ie

Gründe in d
e
r

Einleitung zu
m

„Quidborn ' vollſtåndig aus
einandergeſeßt ſind , beſteht in der Verbindung der Regeln :
ſchreibe nach der Ausſprache , ſoweit die Abſtammung e

s

geſtattet und d
ie Rücficht auf den hochdeutſchen Leſer , und

tue dies mitmöglichſt wenig Buchſtaben . Z. B
. ,hemm , ſeng '

wird geſprochen , allein man denkt bei dieſer Schreibung a
n

,hemmen , ſengen ' , nicht an haben , ſagen ' , daher iſ
t ,hebbn ,

ſeggn ' zu ſchreiben , d . h .man låßt in dem Portråt d
ie Worts

familie mit durchſcheinen . Die Sprache gewinnt dadurch , daß

in ih
r

das alte Familiengeſicht hervortritt , etwas Altertümliches
und damit ihren Adel , indem zugleich das allen Dialekten Ges
meinſame heraustritt , aus der Mundart d

e
r

Sprachſtamm .

Man gewinnt zugleich , daßman wieder allen plattdeutſchen
Ståmmenverſtändlich ſchreibt ,und behålt doch Naumgenug
für di

e

einzelnen charakteriſtiſchen Abweichungen d
e
r

Dialekte .
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Schon d
ie Klugheit ſollte den plattdeutſchen Schriftſteller

hindern , ſic
h

ſeinen Leſerkreis durch einige ſcheinbar originelle

orthographiſche Einfälle zu verengen . Ganz Niederſachſen kann
dasſelbe Plattdeutſch leſen - von Tilſit b

is Brüſſel und Dün

kirchen , von Bielefeld und Elberfeld a
m Rhein b
is Flensburg

- wenn e
s einfach verſtåndig geſchrieben wird . Die Reuterſche

Orthographie der Paar Blomen ' (von Frau A
.

W. ) 3. B
.

macht dieſe lieblichen Gedichte für den Hannoveraner , den
Weſtfalen geradezu unlesbar und für den Medlenburger ſelbſt
nicht verſtåndlicher . So reißt mit d

e
r

Roheit zugleich wieder

d
ie Zerſplitterung , der landſchaftliche Sondergeiſt e
in , der

årgſte Feind unſers Strebens . lacht nicht wieder d
e
r

Holſteiner
über d

e
n

abſcheulichen medklenburger Dialekt ? und mit Recht ,

wenn er ſic
h

ſoausnahme , und d
e
r

Mecklenburgerwürde ebenſo
über den unſern ſpotten ,wenn wir ihm gerade unſere Unarten
zeigten . Während umgekehrt , wenn ic

h

aus dem Buche d
e
r

Frau A
.

W. in reinem Plattdeutſch vorlas , es uns allen hier
wiederum auffiel , wie genau unſere Sprache nach Kern und
Weſen über ih

r

ganzes Gebiet dieſelbe bleibt . So vorgeleſen ,

würden dieſe Lieder jedem holſteiniſchen Landmann vollſtändig

vertraut ,wie von ſeiner Mutter geſprochen klingen , kaum e
in

oder d
e
r

andere Wortſtamm oder eigentümliche Endung ,wie
das hübſche Deminutiv auf , ing ' ,waren ih

m

fremd , aber , als

in ſeinem Geiſte verſtåndlich , in befruchtender Ahnung ſein
Sprachgefühl erweiternd ,nicht ſtörend . Lieblingswörter ,Wen
dungen , Redensarten , die uns hier herum ſo heimlich lauten ,

a
ls

wären ſi
e

in Vaters Haus gebråtet und höchſtens dem
Nachbar vertraut , finden ſi

ch dort ,wie unſer Roſendes ,lått , ol ,

min ' : , du ol låttie Maikatt ' (S. 124 ) , „ De hett gar mennig
böſen Slapps to

'n

guden Jungen trocken ' ( S
.

112 ) ; Schritt
und Gang dieſer Sprache , de

r

ganze Bau , die Phyſiognomie
ſind unſer ; das Knochengerůſt , die Wortſtamme ſind gånglich
dasſelbe , die Verſchiedenheit der Mundart beſteht bloß in einigen
durchgehenden Vokal- und Konſonantenveränderungen , die be

i

einer gereinigten Ausſprache im gebildeten Munde auch noch
faſt völlig wegfallen .
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In den oberdeutſchen Dialekten iſ
t bei weitem nicht dieſe

übereinſtimmung .Man vergleiche nur , um das Bekannteſte
und Zugänglichſte anzuführen , die pfälziſcheMundart (Kobell )

mit der alemanniſchen (Hebel ) , der Zürcher (Uſteri ) , gar mit
der Nürnberger (Grübel ) und der niederöſterreichiſchen (Seiðl ) .

Welche Verſchiedenheit ſelbſt in Lon und Farbe z . B
.

von der

kindlichen alemanniſchen b
is zur berben hausbackenen bairis

ſchen , während d
ie Gleichmäßigkeit der eigentlichen plattdeuts

ſchen Sprachfarbe durch ganz Niederſachſen felbſt einem Frem
den auffallen muß .

E
s liegt etwas Rührendes darin . Die Ståmme ſind viele

Generationen ſchon getrennt , die öffentliche Stimme einer g
e

meinſamen Litteratur iſt ſeit Jahrhunderten verſtummt ; wenn

nun der Medlenburger zum Braunſchweiger , zum Weſtfalen
kommt mit den Klången ſeiner Heimat und verſtanden wird ,

iſ
t

e
s nicht , als wenn d
e
r

Bruber heimkehrt , der langentfernte ,

nun doch ganz d
e
r

alte , unverändert ,mit denſelben Neigungen ,

denſelben Intereſſen , der die alten Freunde mit aufſucht , die
Lieblingsplåße , de

r

d
ie Kinderſpiele nicht vergeſſen , nichts Frem

des a
n

ſi
ch hat , als was der Umgang einiger Tage wieder ab

ſchleift ? Ic
h wenigſtens empfand e
s a
ls

einen lohn der Treue ,
wie den Håndedruck im Vaterhauſe , als die Vlaemånder mir
vor Jahren aus Brüſſel ſchrieben , meine Lieder ſprachen ihre
dierbare Modersprak ; mit derſelben Empfindung habe ic

h

auch die Paar Blomen ' der Frau A.W. geleſen .

Zum Schluß nur noch e
in Wort . Ich habe in dieſen Briefen

oft e
in Buch von mir anführen müſſen ,weil es an einem an

dern der Art fehlt . Ich bin gewohnt , dieſes Buch a
ls

etwas

anzuſehen , nicht was ic
h

gegeben , ſondern was ic
h empfangen

habe . Ich růhmemich nur des ,daß ic
h

e
s gefunden , und möchte

jeden hinweiſen , nicht auf das Buch , ſondern auf den „ leben
digen Quell “ , aus dem e

s geſchöpft iſ
t .

Kiel ,Mai 1858

K
.

G..



THEMIMORRENTNONIMIN

Quickborn -Bücher
Jeder Band 50 Pfennig

„Diele gediegene niederdeutide Hausbibliothel , di
e

ſi
ch

v
o
n

leerem deſthetentum wie von trođener Gelehrſamkeit gleich
frei zu halten mit Erfolg beftrebt iſ

t

eine bei ſo vortrefflicher

und geſchmadvoller Ausſtattung geradezu hervorragende buch :

håndleriſche Leiſtung . “ Deutſche Tageszeitung

ArnominiINTIIN

Erſter Band :

Holftenart
Auswahl aus den Dichtungen von

Johann Hinrich Fehrs
Herausgegeben von Jacob Bodew adt

Mit einem Bildnis des Dichters . 6. - 10 . Lauſend
Die ſchöne Literatur : „ Die Veröffentlichung iſ

t
ſehr v
e
r
:

dienſtlich . Sie enthält nach einer feſſelnden , das Weſentliche
erſch &pfenden und liebevoll durchgeführten Einleitung eine A

n :

jahı Stüde , di
e

hoffentlich viele zu d
e
m

Wunſche anregen

werden , den ganzen Dichter kennen zu lernen . Auch aus dem
prachtigen Roman ,Maren " ſind wirkungsvolle Proben gegeben . "

3weiter Band :

Von alten hamburgiſchen Speichern
und ihren Leuten / Von Jobs . E. Rabe

Mit 3 Bildern . 4
.
- 5 . Lauſend

Die Keimat : „ Ei
n

intereſſantes Kulturbild aus d
e
m

Kauf :

mannsleben einer nordiſchen Seeſtadt , das noch belebt wird
durch d

ie

vielen plattdeutſchen Ausdrüde und Rebensarten ,

d
ie

im Speicherleben åblich waren und köſtliche Perlen

niederdeutſchen Volkshumors bieten . Dadurch wird das Buch
allen Freunden d
e
r

niederdeutſchen Sprache beſonders wertvoll . "

willstaALOTELSNELL'ITAMIN



Sánurren
Dritter Band :

Schnad und Schnurren
Auswahl aus den Schriften von

Friedrich Wilhelm Lyra
Herausgegeben von Dr. G. Kuhlmann

Hannoverfde Voltszeitung: Ein echt volkstümliches
Buch , unic , fernhaft und bobenſtändig . Es find humo:
riſtiſch- ſatiriſche Plaudereien , Erzählungen und Gedichte, derb
und käftig wie das ſchwere weſtfäliſche Schwarzbrot . Jeder ,
der für unſere liebe niederdeutſche Sprache Sinn und Verſtånd

n
is hat , wird ſeine helle Freude haben a
n

d
e
r

Urwüchſigkeit d
e
r

Rebensarten , an de
r

Kernhaftigkeit und dem Humor d
e
r

Sprich
wdrter , an der Kraft und realiſtiſchen Wahrheit der Schilderung .

Das iſ
twirklids eineQuelle fü
r

uraltes , echtes DeutſchesSprachgut " .

*

Vierter Band :

Van Jadeſtrand u
n

Werſerkant
Erzählungen und Gedichte von

Theodor Dirts
Herausgegeben von Georg Ruſeler

Deutſche Tageszeitung : ,, Erzählungen und Gedichte ,Anekdoten
und Råtfel , Märchen und Sagen wechſeln hier in bunter Reihen :
folge a

b . Dichteriſch a
m

wertvollſten ſind d
ie

mårchenhaften Stúde ,

d
ie

in ihrer naiven Schlichtheit und d
e
r

treffſicheren Plaſtik d
e
r

Sprache ſi
ch ebenbürtig neben d
ie

ſchönſten Vollsmårchen ſtellen . .

E
in

rechtes Volfsbuch , das hoffentlich weiteſte Verbreitung findet . "

Fünfter Band :

Finkwarder Speeldeel
Cili Cohrs von Gorch Fod
Leege Låd von Hinrich Wriede

Moderſprat : „ De Theaterafdeelungen von unſ Vereene ward
dåt Boot mit grote Freud upnehmen . Se fúnd jo ůmmer

u
p

d
e Sot na gode plattdütſche Stúden , vun d
e dat leider

b
e
t

herto ſo wenig givt . Düft ' beiden Eenafter awer fånd
würflich god u

n

ftaht hoch awer dat , wat ſåns få
r

gewdhnlich

u
p

dat Rebeet to finn ' is . Beide , dat irnfte a
s

dat luftige , ſünd
nich allto (war uptofdhrn u

n

ward ſeker vun grote Wirkung fin . “



THUTHURSIONIST

In Vorbereitung befinden ſi
ch

u . a . folgende Bånde :

Ein Wibbelt . Bud
Lyrik und Proſa des weſtfäliſchen Dichters , herausgegeben von

Dr. Gottfried Kubimann

Plattdeutſche Straßennamen in Hamburg
Geſchichtlich und ſprachlich erläutert von

C
. Rud .Schnitger

Holbergs „ Politiſcher Kannegießer "

in plattdeutſcher Geſtalt , neu herausgegeben von
Prof. Dr. C

.Borchling

Plattdeutſche Kinderreime

in Hamburg geſammelt und herausgegeben v
o
n

PaulWriede

Der a
m

1
7
.

Februar 1904 gegründete

Quidborn
Vereinigung von Freunden

d
e
r

niederdeutſchen Sprache und Literatur

in Hamburg ( e . V
.
)

veranſtaltet regelmäßig größere unb fleinere

Vortrags -Abende
über niederdeutſche Kunſt und Kultur ,

liefert ſeinen Mitgliedern koſtenlos d
ie jeweilig neuen

„Duidborn - Bücher "

und bietet ihnen außerdem viermal im Jahre e
in

Heft

ſeiner gehaltvollen illuſtrierten Vereinszeitſchrift

,,Mitteilungen aus dem Quidborn "

d
e
s

führenden Organs d
e
r

neuplattdeutſchen Bewegung .

Der Mindeft - Jahresbeitrag beträgt
für Mitglieder in Hamburg -Altona 6 Mart , fü

r

ausmårtige
Mitglieder 3 Mart , für Bereine und Korperſchaften 6 Mart .

Beitrittserklärungen ſind zu richten a
n

die

Vereinigung Quicborn , Hamburg 2
5

VIRINKUSILIMALIU IMMUNE

Drud von 3
. 3
. Auguſtin in Glüdſtadt und Hamburg
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